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Konzentration des Kayitals.
Jn dem zu Ende gehenden Jahre ſind auffallend ſtark her-

vorgetreten die Verſchmelzungen und Vereinigungen mehrerer
Betriebe zu einer Jntereſſen- oder Betriebsgemeinſchaft. Man
pflegt das in Deutſchland „Fuſionen“ zu nennen. Eingeſetzt
hat die Lebhaftigkeit dieſes Prozeſſes zu Anfang dieſes Jahres
in der Elektrizitätsinduſtrie. Die Allgemeine
Elektrizitätsgeſellſchaft in Berlin und die Union- Elektrizitäts
geſellſchaft verſtändigten ſich zunächſt über eine engere Jnter-
eſſen-Gemeinſchaft. Jede der beiden Geſellſchaften ſchickte ihre
Direktoren in die Direktion der anderen Geſellſchaft. Gegen-
ſeitige Konkurrenz zwiſchen beiden Geſellſchaften wurde ausge-
ſchloſſen, eine weitgehende Arbeitsteilung und eine gegenſeitige
Unterſtützung nach jeder Richtung herbeigeführt.

Kaum zwei Monate ſpäter reichten ſich zwei andere Groß-
betriebe, nämlich Siemens u. Halske und die Schuckert-Ge-
ſellſchaft zu einer noch engeren Vereinigung die Hände. Beide
Geſellſchaften nahmen eine Vereinigung ihres Fabrikations-
und Verkaufsgeſchäftes vor und ſchloſſen ſich dadurch zu einer
faſt völligen Betriebsgemeinſchaft zuſammen. Außerhalb dieſe
zwei genannten großen Kombinationen blieben von Großbe-
trieben nur noch die Geſellſchaften Lahmeyer in Frankfurt an
Main und Helios in Köln. Auch von dieſen leßten beiden
verlautet ſchon gerüchtweiſe, daß zur Zeit Beſprechungen über
eine gegenſeitige Annäherung gepflogen werden.

Jnzwiſchen hat noch eine kleinere, aber gleichfalls wichtige
Vereinigung von ſich reden gemacht, die zwar noch nicht end
giltig vollzogen iſt, an deren Zuſtandekommen jedoch nicht ge-
zweifelt werden darf: die elektriſche Licht und Kraftanlagen-
Aktiengeſellſchaft in Berlin hat nämlich beſchloſſen, den Be
ſitzern der Aktiengeſellſchaft für Elektrizitätsanlagen in Köln
ein Kaufangebot zu machen. Der Hauptanlaß zu dieſem An-
gebot für die Berliner Geſellſchaft liegt in der Tatſache, daß
ihr die Erwerbung der Kölner Geſellſchaft die Möglichkei.
gibt, in Petersburg, wo ſie an der Geſellſchaft für elektriſche
Beleuchtung ein großes Jntereſſe hat, eine Neuordnung der
Dinge einzuleiten. So iſt in der Elektrizitätsinduſtrie inner-
halb der kurzen Zeit eines Jahres ein Entwickelungsprozeß
vor ſich gegangen, wie man ihn ſelbſt vor Jahresfriſt noch
nicht für möglich gehalten hätte. Damals ſtießen noch die
Fuſionsbeſtrebungen, namentlich bei der Firma Siemens und
Halske auf ſtarken Widerſtand. Ueber die bisherigen Erfolge
der Fuſionen liegen bis jetzt noch keine Nachrichten vor, da
ihre praktiſche Wirkſamkeit erſt in der zweiten Hälfte des
m Jahres begonnen hat.

eniger in die Augen fallend war eine Reihe von Fuſio-
nen, die in der Montan-Jnduſtrie ſich vollzogen
haben und mit der Erneuerung der verſchiedenen Syndikate
in engſtem Zuſammenhang ſtanden. Um die eigene Beteili-
gungsziffer beim Syndikate zu erhöhen, gliederte ſich manche
Geſellſchaft kleinere Zechen oder Werke an, deren bisherige
Beteiligungsziffer dem leiſtungsfähigeren Betriebe zu gute kam.
Auch ſuchten Hüttenwerke ſich vom Kohlenſyndikat dadurch un-
abhängiger zu machen, daß ſie ihren Zechenbeſitz vermehrten

und die Mansfelder Ryfiſe.

Bis zu einem gewiſſen Grade gehört in das Gebiet der Fu-
ſionen auch der enge Zuſammenſchluß von Kohlenerzeugern und
Kohlenhändlern, wie er in der Bildung des ſogenannter.
„Kohlenkontors“, das kürzlich perfekt geworden iſt, zu Tage
tritt.

Jn anderen Zweigen der Jnduſtrie zeigt ſich
die Fuſionsbewegung weniger lebhaft, teilweiſe auch gar nicht;
dafür machen ſich aber lebhafte Kartellbeſtrebungen geltend
wie es z. B. im Zement- und Ledergewerbe der Fall iſt.
Ganz vom Streben nach Jntereſſengemeinſchaft beherrſcht
dagegen zur Zeit das Bankgewerbe, wo die Fuſion zwiſchen
der Dresdener Bank und dem Schaaffhauſenſchen Bankverein
die erſte Frucht dieſes Strebens war. Daß mit dieſer erſten
Vereinigung die Fuſionsära im Bankweſen erſt begonnen hat,
und daß noch weitere Ueberraſchungen bevorſtehen, das wird
vielfach mit vollem Grund vermutet und gibt auch der Börſe
den Anlaß, in Bankwerten zu ſteigenden Kurſen zu handeln

Wenn man nach den Urſachen der in dieſem Jahre ſo leb
haften Fuſionsbeſtrebungen fragt, ſo wird man ganz allgemein
damit antworken können, daß ſie eine Folgeerſcheinung der
letzten gewerblichen Kriſe ſind. Man hatte während dieſer
Zeit Gelegenheit gehabt, die Mißſtände in der Organiſation
der in Frage kommenden Gewerbe hinreichend kennen zu lernen.
und die Wahrnehmung zu machen, daß der freie Wettbewerb
nicht nur den mittleren und kleinen Betrieben, ſondern aud,
den größten und leiſtungsfähigſten Unternehmungen verderb.
lich werden kann. Konnte man früher die gewerbliche Ent.
wicklung dadurch charakteriſieren, daß man vom Kampfe der
Großen gegen die Kleinen ſprach, ſo iſt heutzutage das Bild
weſentlich anders. Die Kleinen ſind dort, wo ſie dem Groß
betrieb hinderlich ggm Wege ſtanden, ſchon längſt ujederkon-
kurriert, oder ſie führen ein geduldetes Daſein, ſo lange ſie
den größeren Konkurrenten nicht unbequem werden. Die
gegenwärtige Phaſe der Entwicklung ſpielt ſich unter der gegen-
ſeitigen Konkurrenz der großen Betriebe ſelbſt ab. Und ber
dieſem Wettbewerb heißt es viel ſeltener einmal „Krieg bis
aufs Meſſer“; man ſucht vielmehr, ſobald die Folgen der ge:
genſeitigen Konkurrenz zu nachteilig auftreten, eine Annähe
rung mit dem ſtarken Gegner, einen Zuſammenſchluß der
Großbetriebe unter möglichſt einheitlicher Leitung und unte
durchgreifender Arbeitsteilung.

Daß in dieſem Stadium der Entwicklung die Organiſierungy
der Produktion rafchere Fortſchritte macht, als dies bisher
möglich war, liegt in dem Umſtande begründet, daß die Ver-
einigung ſchon weniger Großbetriebe die Beherrſchung eines
ziemlich großen Teils des Wirtſchaſtsmarktes bedeutet.
lange wird es noch dauern, und auch in Deutſchland wir
die Produktion ganz ähnlich organiſiert werden, wie in den
Vereinigten Staaten, nur mit dem einen Unterſchiede, daß ir.
Deutſchland nicht einzelne Kapitalmagnaten
tenden Perſönlichkeiten unſerer Großbanken und Jnduſtrie die
Führung bei dieſem Organiſierungsprozeſſe übernehmen.

R. O.

Wie
a J

ſondern die lei-.
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Tagesgeſchitizte.
Halle, 8. Dezember.

Es gibt auch milde Richter in Oberſchleſien.
Nicht immer ſprechen oberſchleſiſche Richter harte Strafen

aus, wenn es ſich um die Sühne für begangene Wahlexzeſſe
handelt. Einen Beweis dafür, daß in ſolchen Fällen auch ſehr
milde geurteilt werden kann, erbrachte dieſer Tage das Schöffen-
gericht in Beuthen O. Auf der Anklagebank ſaßen
allerdings nicht Sozialdemokraten oder Radikalpolen, ſondern
angeſehene Bürger von Beuthen. Der gemeinſchaftlichen Kör-
perverletzung angeklagt waren der Kirchendiener Widawski, der
Buchhalter Tomaſchny und der Fleiſchbeſchauer Cyrus, alle
drei enragierte Zentrumsleute. Sie ſind nach eendigung
einer Zentrumswähler- Verſammlung über ſozialdemokratiſche
Flugblattverteiler, die vor dem Verſammlungslokal auf der
Straße ihre Wahlarbeit verrichteten, hergefallen und haben die-
ſelben in Gemeinſchaft mit anderen, nicht ermittelten Perſonen
roh mißhandelt. Die Beweis aufnahme vor dem Schöffengericht
ergab durch die eidlichen Ausſagen ſowohl der Mißhandelten,
wie anderer nicht zur ſozialdemokratiſchen Partei gehörender
Augenzeugen des Vorfalls folgendes Bild: Am Abend des
28. Mai verteilten die Genoſſen Theindel und Weinhold an
die aus einer vom Zentrum einberufenen Wählerverſammlung
in Beuthen kommenden Perſonen Flugblätter für die Wahl
Dr. Winters. Sie hatten ſich rechts und links vom Eingang
zum Lokal auf der Straße aufgeſtellt, ohne irgendwie den Ab-
zug der aus dem Saal kommenden Verſammlungsbeſucher W
hindern. Plötzlich erhielt Theindel vom Kirchendiener Wi-
dawski einen Stoß, daß er ein Stück auf die Straße flog, dann
packte W. den Theindel am Genick und i auf ihn ein,
gleichzeitig andere zum Schlagen auffordernd, die dieſer men
ſchenfreundlichen Aufforderung des chriſtlich frommen Mannes
auch bereitwillig Folge leiſteten, ſo daß Theindel auf die Knie
zuſammenſank. Er wurde dabei auf die andere Seite der Straße
gezerrt, wo ein Polizeibeamter mit den Händen auf dem Rücken
dem erhebenden Schauſpiel zuſah, ohne einzuſchreiten. Ja,
als der Mißhandelte ſich aufraffte und in ſeiner Not den Be-
amten um Schutz bat, erklärte derſelbe nach beſchworener Zeugen-

ausſage: Sozialdemokraten haben keinen An-
ſpruch auf Schutz!“ Nun drang die Menge wiederum auf
Theindel ein, dem man die Flugblätter längſt entriſſen und in
den Rinnſtein geworfen hatte. Wiederum zeichnete ſich der
Mann der Kirche, Widawski, bei den Mißhandlungen beſonders
aus, er packte Theindel an der Gurgel und zerkratzte ihm die
Schläfe, doch auch andere halfen kräftig, insbeſondere der
Fleiſchbeſchauer Cyrus, der mit den Fäuſten auf den wehrloſen
Sozialdemokraten einhieb. Selbſt als ein anderer Polizei
beamter dazu kam und nun Theindel feſthielt, um ihn zu
verhaften, ſchlug Cyrus nach den eidlichen Ausſagen der Zeugen
noch auf Th. ein. Auf die Frage des Vorſitzenden, warum
denn Theindel und nicht diejenigen, die ihn mißhandelten,
zur Wache gebracht wurden, erklärte der Polizeibeamte in der
Verhandlung, dies ſei zu deſſen Schutze geſchehen, denn ſonſt
hätten die Leute ihn wohl noch totgeſchlagen! Auch der andere
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Marysja.
Novelle von Henrik Sienkiewiecz.

Deutſch von Wilhelm Thal.
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Der ehrenwerte Dorfſchulze, der jeden Sonntag hörte, wieder tieſe ſeine Rede mit dieſen Worten beendete, hielt dieſe

Schlußformel für unbedingt nolig und allen rorderungen des
vornehmen Stils entſprechend. Zolzikiewicz brach in laire-
Lachen aus.

„Das iſt ja famos!“ meinte er.
„Schreiben Sie's doch beſſer.“
„Gewiß, das werde ich auch tun,

vor der ganzen Gemeinde ſchämen.“
Damit ſetzte er ſich, nahm eine Feder, wiſchte ſie mehrmals

ab, als woute er ſich in Stimmung bringen und begann dann
ſchnell zu ſchreiben.

Das Dokument war bald fertig.

denn ich müßte mich ja

Der Schreiber warf die

hörde am fert: ſſeno M igep wir den Schulzen von Wrzeciondza, daß die
Geburtsakten

ilitärliſten u. ſ. w.“ r en Jmel, hatte e aber nie t gewe uer reſagt, er fing oft an, kam aber nie weiter. Bei ZolzikiewiceDe e W G Er brauchte alſo nur das
ſo daß der Tiſch

ging alles wie am Schnürchen. Er b
Siegel naß zu machen und es aufzudrücken,
zitterte.

km„Sie haben aber wirklich einen ſtarken Kopf“, ſeufzte der „Herr Aktuar, Herr Aktuar, ich glaube nicht, daß die Trunk-
Schulze und ſuhr nach kurzer Ueberlegung fort:

„Bei Jhnen würde die Entſcheidung wie im Blitz erledigt.“
„Ja, aber Sie müſſen dafür ſorgen, daß Sie die Gemeinde

von dem ganzen Geſindel befreien.“
„Gott wird uns ſchon davon befreien.“
„Und ich wiederhole Jhnen, der Bezirksvorſteher hat ſich

über die Bevölkerung von Baranja Glowa beklagt, die Leute
tun nichts als trinken und Burak paßt nicht auf; aber eines
ſchönen Tages wird er ſelber darunter leiden.“

„Das weiß ich; er wird ſchließlich auf den Rücken fallen.
Als Roſa Kowaliczka ſich einem liederlichen Lebenswandel er-
gab, da hat ſie der Gemeinderat zu 25 Rutenſchläge verur-
teilt. Wer hat das getan? Jch. Und dabei war ich's gar
nicht, ſondern der Gemeinderat. Aber was geht mich das an,
mögen ſich doch alle herumtreiben, was kümmert's mich. Der
Gemeinderat hat die Verurteilung ausgeſprochen und mir wird
die Schuld zugeſchoben.“

Jn dieſem Augenblick ſtieß die Kuh ſo heftig an die Wand
des Schulzenamtes, daß das ganze Gebäude zitterte, und der
Schulze rief mit wütender Stimme:

„Du da, alle Teufel ſollen Dich
Dex,„Aktuar, der ſich an den Tiſch geſetzt, begann ſich wie-

der in dem Spiegel zu bewundern.
„Das iſt Jhnen ganz recht, warum paſſen Sie nicht beſſer

auf? Ein räudiges Schaf führt die Herde an und zieht ſie
in die Schänke.“

„Na was iſt denn dabei, daß man gern trinkt; man braucht
doch auch ein Gläschen, wenn man auf dem Felde arbeitet.“„Und ich ſage Jhnen nur eins: Man muß ſich von Rzepa
befreien und alles geht gut.“ t

„Was ſoll ich denn mit ihm anfangen, ſoll ich ihm den Kopf
abſchneiden?“

„Den Kopf brauchen Sie ihm nicht abzuſchneiden; aber jetzt
iſt der Zeitpunkt der Aushebung gekommen, Sie müſſen ihn
einſchreiben, er wird eine ſchlechte Nummer ziehen und die
Sache iſt gemacht.“

„Aber er iſt doch verheiratet und hat ein Kind von
Jahr.“

„Wer wird's denn erfahren? Er wird ſich nicht beklagen,
und wenn er's ſchon täte, glauben wird ihm doch keiner; nie-
mand wird auf ihn hören.“

einem

n

ſucht Rzeps hier im Spiele iſt ſondern ſeine Frau; und das
heißt Gott verſuchen.“

„Geht Sie das was an? Denken Sie an Jhren Sohn, der
20 Jahre geworden iſt und dienen ſoll.“

„Das weiß ich. Aber wenn's ſein muß, werde ich ihn frei
kaufen.“

„Wenn Sie ſo reich ſind.“
„Mit Gottes Hilfe habe ich etwas beiſeite gelegt, es iſt ſehr

wenig, aber es iſt doch etwas.“
„Sie wollen 800 Silberrubel bezahlen?“
„Wenn ich Jhnen ſage, ich werde bezahlen, dann a

ich auch; und wenn ich, ſo Gott will, noch Schulze bin, dann
werde ich vielleicht mit ſeinem mächtigen Beiſtand ſchon in
zwei Jahren zu meinem Gelde kommen.“

„Das kann ſein, es kann auch nicht ſfein; wenn wir dagegen
Rzepa an Stelle Jhres Sohnes aufnehmen, ſo würden Sie
einen hübſchen Poſten Geld ſparen. Man findet 800 Rubel
nicht auf der Straße.“

Der Schulze überlegte einige Augenblicke. Der Gedanke,
eine ſolche Summe zu ſparen, ſchien ihn zu locken und ihm
zu gefallen.

„Ja, aber es iſt immer gefährlich“, meinte er endlich.
„Na, Jhren Kopf wird's doch nicht koſten.“
„Das iſt es grade. Jhr Kopf wird's anrichten und der

meine wird's bezahlen.“
„Wie Sie wollen. Berappen Sie 800 Rubel.“
„Es iſt ja richtig, ſchade iſt es
„Na, wenn Sie ſie wiederbekommen, was brauchen Sie da

zu ſeufzen; aber rechnen Sie nicht zu ſehr auf Jhr Schulzen
t. weiß noch nicht alles, aber wenn man wüßte, was
ich weiß.

„Na, Sie nehmen von den Gemeinde- Einnahmen ja doch
noch mehr. als ich.“

„Jch ſpreche nicht von jetzt, ſondern von früher.“
„Ach, das fürchte ich nicht, da habe ich nur getan, was

man mir befohlen hat.“

hun
„Nun gut, wir ſprechen noch darüber.“
Mit dieſen Worten nahm der Aktuar ſeine karrierte

Tuchmütze und verließ das Zimmer, während der
ganz verdutzt zurückblieb.



Genoſſe Weinhold, wurde geſtoßen und
wagen und i Theindei abgeführt wurde, ſchrien die

aven Zentrumsſtützen: „Hier iſt noch einer!“ worauf ein an
derer Polizeibeamfer auch Weinhold packte, um ihn mit der
Bemerkung: „Komm nur mit, Du Lumpenſack!“ ebenfalls zur
Wache zu führen, welche Abſicht der Geſetzeshüter erſt aufgab,
als nun doch verſchiedene andere Leute, die empört waren über
das Benehmen der Zentrumsrüpel, dagegen entſchieden
proteſtierten.

Der Kirchendiener Widawski beſtritt trotz aller entgegen
ſtehenden Zeugenausſagen und obwohl der von ihm verſuchte
Entlaſtungsbeweis g mißglückte, bis zum letzten Augen
blick ſeine Schuld. Er wollte den Theindel nur etwas vom
Eingang fortgeſchoben haben, weil er den Verkehr hemmte
ſonſt aber nicht angerührt haben. Auch Tomaſchny veſtri
geſchlagen zu haben, während Cyrus zugab, Theindel ein paar
Ohrfeigen gegeben zu haben, weil dieſer gerufen habe: „Ver-
ſluchte Pfaffenknechte!“ Für dieſe Behauptung konnte aber ein
Beweis nicht erbracht werden. Der Staatsanwalt hielt die
Schuld der Angeklagten für erwieſen, ſo weit es ſich um ein-
fache Körperverletzung handle, doch ſei die Anklage wegen ge-
meinſchaftlicher Körperverletzung fallen zu laſſen. Die be-
ſtimmten und doch vorſichtigen Ausſagen der intereſſierten Ver
letzten wie der ganz unparteiiſchen J T ließen keinen Zweifel
an der Schuld der Angeklagten. u gute gerechnet müſſe aber
den Angeklagten werden, daß ſie ſich in großer Aufregung be-
funden hätten, denn es ſei doch wohl anzunehmen daß
Beſchimpfungen der Zentrumswähler erfolgt ſeien (die Verhand
lung hatte dafür nicht den geringſten Beweis geliefert!). Der
Staatsanwalt beantragte daher gegen Widawski eine Geldſtrafe
von 25 Mk., gegen Tomaſchny eine ſolche von 20 Mk. und
gegen den des Schlagens geſtändigen Cyrus eine ſolche von
50 Mk.

Als der Verteidiger des Cyrus, Rechtsanwalt Sabtzgzi-
Beuthen, in ſeiner Rede erklärt, die Flugblattverbreiter hätten
ihre Prügel wohl verdient, laſſen ſich die Zeugen Theindel
und Weinhold in ihrer berechtigten Empörung zu einem ver-
nehmbaren „Pfui!“ hinreißen, was der Vorſitzende ſcharf rügt.
Das Gericht ſpricht nach kurzer Beratung den angeklagten
Tomaſchny koſtenlos frei und verurteilt Widawski wegen ge-
meinſchaftlicher Körperverletzung unter Annahme mildernder
Umſtände zu 15 Mk., Cyrus wegen einfacher Körperverletzung
zu 10 Mk. Geldſtrafe. Jn der Urteilsbegründung heißt es,
daß es ſich im Grunde doch nur um unerhebliche Exzeſſe
handelte, und daß die erregende Situation, die durch einen
erbitterten Wahlkampf erheblich geſteigerte Erregung, die er-
klärlicherweiſe auf beiden Seiten (7) zu Schimpfwörtern geführt
hätte, bei der Strafzumeſſung mildernd in Betracht gezogen
werden mußte.

Wie glücklich hätten die armen im Laurahütter Prozeß zu
furchtbaren Gefängnis- und Zuchthausſtrafen Verurteilten ſein
können, wenn ſie für ihre meiſt in kindiſchem Radaumachen be
ſtehenden „Verbrechen“ ſo gnädige Richter gefunden hätten,
wie die rohen Prügelhelden in Beuthen.

Zum Fall Herzfeld.
Höchſt beachtenswert iſt folgende Enthüllung unſeres Frank

furter Parteiblattes. Es erklärt:
„Das Urteil des Berliner Landgerichts erſcheint um ſo

erſtaunlicher, als wir folgenden viel ſchlimmeren Fall mitteilen
können, der ſich bei der Reichstagswahl im Jahre 1877 hier
in Frankfurt und in Wiesbaden ereignete. Der damals in

wohnende Dr. v. Ritterfeld-Kohnfeld, praktiſcher
rzt für Haut- und Geſchlechtskrankheiten, der zugleich Haupt-

mann des uniformierten Veteranen-Korps in Frankfurt war,
hatte an einigen Tagen jeder Woche auch Sprechſtunden in
Wiesbaden und zu dieſem Zwecke dort eine Wohnung gemietet.
Bei der Reichstagswahl im Jahre 1877 wählte nun
Dr. v. Ritterfeld in Frankfurt a. M. und am gleichen
Tage auch in Wiesbaden, alſo wirklich doppelt, nicht bei
zwei verſchiedenen Wahlen, wie Herzfeld. Die Sache wurde
von einem Wähler entdeckt und in Frankfurter Blättern kriti-
ſiert. Daraufhin veröffentlichte Dr. v. Ritterfeld eine Er-
klärung, in welcher er die Anſicht entwickelte, er habe ſowohl
in Frankfurt wie in Wiesbaden einen Wohnſitz und daher das
Recht, an beiden Orten zu wählen. Erſtaunlicherweiſe wurde,
trotz dieſes offenen Eingeſtändniſſes des „geheimen Doppel-
wählers des Deutſchen Reiches“, wie man den Mann damals
ſcherzweiſe nannte, keine Strafverfolgung gegen Dr. v. Ritter
feld eingeleitet. Offenbar hatte die Frankfurter Staatsanwalt-
ſchaft damals die gleiche Anſicht wie der Verteidiger des Ge-
noſſen Herzfeld, Dr. v. Gordon, daß die Wahl am doppelten
Wohnſitz zwar eine Unregelmäßigkeit bedeute, die unter Um-
ſtänden zur Ungültigkeitserklärung einer Wahl führen könne,
daß ſie aber nicht ſtrafbar ſei, vollends, wenn ſie ſich in zwei
geſonderten Wahlhandlungen für Haupt und Stichwahl zer-
legt, wie bei Herzfeld. Der Fall Ritterfeld beweiſt

e t m uDie Sonne ſtand bereits ziemlich niedrig am Horizont, die
Arbeiter kehrten von den Feldern heim. er Herr Schreiber
begegnete zuerſt fünf Männern, die ihn, mit der Senſe auf der
Schulter, mit den üblichen: „Gott ſei gelobt“, begrüßten. Als
Antwort begnügte er ſich damit, mit dem Kopf zu nicken,
denn ein Mann, der Erziehung genoſſen, konnte doch
antworten: „Jn Ewigkeit, Amen.“

2

Wenn wir die Biographie dieſes bedeutenden Mannes, des
Herrn Zolzikiewicz ſchreiben ſollten, ſo würden wir zunächſt

Stimmen und blieb auf der anderen Seite eines Zaunes ſtehen,
der
Frauen ſaßen dort bei einem Vienenſtock; die eine
toffeln in der Schürze,

ſagen, daß er ſeine Studien in Oslowitza, dem Hauptflecken
es Bezirkes Oslowiczi, zu dem auch Baranja Glowa gehörte,

gemacht hatte. Mit 17 Jahren kam er nach der Sekunda, und
alles wäre noch in üblicher Weiſe weiter gegangen, hätten
nicht ſtürmiſche Zeiten ſeine wiſſenſchaftliche Karriere unter
brochez: Von der der Jugend eigentümlichen Begeiſterung
fortgeciſſen, ſtellte ſich Herr Zolzikiewicz, der übrigens ſte
von ungerechten Lehrern verfolgt worden war, an die Spitze
der unzufriedenen Schüler brachte ſeinen Unterdrückern eine
Katzenmuſik, zerriß ſeine Bücher, zerbrach ſeine Federn und Sſachowa:
Lineale, verließ Minerva und wandte ſich einem anderen Wege
zu. Auf dieſem Wege wurde er Schreiber und de jetzt,
wie wir aus ſeinem eigenen Munde gehört haben, ſogar an
den Poſten des Unterreviſors. Der Schreiberpoſten war ziem-
lich einträglich; bedeutende Kenntniſſe flößen ſtets Reſpekt ein
und der ſympathiſche Held wußte ſo mancherlei über jeden
Einwohner des Bezirkes Oslowiczi. Daher hatte man vor
ihm einen gewiſſen Reſpekt und eine gewiſſe Angſt, und jeder
fürchtete, eine ſolche Perſönlichkeit zu beleidigen. Die großen
Leute begrüßten ihn ebenſo wie die Bauern, und die letzteren
nahmen ſogar, ſobald ſie ihn bemerkten, die Mütze ab und
flüſterten demütig: „Gott ſei gelobt.“

Jn u Entfernung von den Mähern kamen einige Wei-
ber und Mädchen, die ebenfalls mit der Senſe auf der Schul-
ter nach Hauſe zurückkehrten; ſie Praen in langer Reihe mit
ochgeſchürzten Röcken an einem Teich vorüber. e 3
iewicz redete ſie ſofort an: „Na, wo wollt Jhr hin, Kinder?“

Dann pflanzte er ſich der erſten gegenüber auf, faßte ſie um
die Taille, küßte ſie und ſtieß ſie ins Waſſer, natürlich nur
zum Spaß.

Die Mädchen ſchrieen: „Au, au,“ und riſſen den Mund ſo

e

e

nicht

ſtets

ein gewiſſes Vergnügen, wie die eine zu

Herr Schreiber das hörte,

c

Berliner Urteil, daß wohl Leutekamen, doppelt zu wählen. e

liberale Dr. Ritterfeld wurde nicht ſtrafrechtlich verfolgt.“
Die nationalliberale Köln. Ztg. ſcheint von dieſem ihrem

Parteigenoſſen, der thatſächlich das Wahlrecht doppelt ausübte,
nichts zu wiſſen, denn ſie erklärt in ihrer ganzen hohen Mora-
lirät, daß „Herr Herzfeld im vollen Bewußtſein ſeines Un
337 r S die Dame vom Rhein wohl

Das liebevolle Finanzauge und der Tabak. Der ſäch
ſiſche Finanzminiſter Dr. Rüger erklärte in der Zweiten
Kammer, als er über etwaige Tabakſteuerpläne befragt wurde:

„Auf der Finanzminiſter- Konferenz in Berlin iſt die Tabak
euer mit keinem Worte erwähnt worden es liegt alſo in
er Beziehung durchaus kein Grund zur Befürchtung vor.

Daß bei einem Ausbau des Gebietes der indirekten Abgaben
aber auch der Tabak mit in Frage kommt, iſt ganz
ſelbſtverſtändlich und wir müßten unſer Handwerk als Finanz-
männer doch recht ſchlecht verſtehen, wenn wir nicht auch den
Tabak immer wieder mit unſerem liebevollen Finanz-
auge anſehen wollten.“

Nach berühmten Muſtern ſucht der ſächſiſche Miniſter dann
darzulegen, daß im Auslande der Tabak weit mehr Steuern
trage als bei uns und daß dadurch Produktion und Konſum
gar nicht beeinträchtigt würden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Liegnitz der Glaſer
Pohl zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Der Verurteilteſoll die Bellidigung durch „anarchiſtiſche Reden begangen

haben. Wegen desſelben Vergehens in Verbindung mit
Schutzmannsbeleidigung wurde in Hamburg ein Maſchinen
bauer zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Ebendort wurde
ein Handlungsgehilfe verhaftet, weil er in ſinnlos betrunkenem
Zuſtande Lieder auf der Straße ſang, in denen man eine
Majeſtätsbeleidigung erblickte. Jn Danzig wurde der
Tiſchler Haniſchke am 2. Dezember von der Anklage der
Majeſtätsbeleidigung freigeſprochen. Er ſollte am 7. November
im angetrunkenen Zuſtande eine Kaiſerbeleidigung begangen
haben. Er wurde, trotzdem er jedes Verſchulden in Abrede
ſtellte, ſofort verhaftet und auch bis zur Gerichtsverhandlung in
Unterſuchungshaft behalten.

Am 21. Juni 1902, bei Gelegenheit des Kaiſerbeſuchs
in Ruhrort, ſoll die Fabrikarbeiterin Johanna Blockland aus
Marrloh, eine geborene Holländerin, eine Majeſtätsbeleidigung
begangen haben. Deswegen wurde das Mädchen von der
1. Strafkammer zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt, Das
Gericht legte aber ſelbſt zu gunſten der Verurteilten Reviſion
ein, da ſie zur Zeit der Tat noch nicht 18 Jahre alt war, da
rum das Strafmaß zu hoch ſei. Der Reviſion wurde ſtatt
gegeben und das Mädchen in neuer Verhandlung zu einer
Woche Gefängnis verurteilt.

Wegen Wahlfälſchung beſtraft. Weil er bei der
Reichstagswahl für ſeinen Bruder wählte, der wieder nach
ſeiner Heimat im Oſten gezogen war, wurde in Dortmund der
Arbeiter Vinzenz Zielinski zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der frühere Oberpräſident der Provinz Sachſen,
von Pommer-Eſche, iſt in Berlin geſtorben. Von Pommer-
Eſche war am 14. Juni 1836 in Berlin geboren. Die Leiche
ſoll in Magdeburg beigeſetzt werden.

Der frühere Fähnrich z. S. Hüſſener iſt, wie die
Köln. Volksztg. meldet, am Sonnabend Abend von Magdeburg
nach Ehrenbreitſtein zur Verbüßung Reſtes ſeiner
Feſtungsſtrafe verbracht worden.

Warum Soldaten deſertieren. Ein Fall, der typiſche
Bedeutung hat, entrollte ſich vor dem Ober- Kriegsgericht in
Königsberg. Der Kanonier Kahlau, welcher in Pillau ſeiner
Militärpflicht genügte, war vom Kriegsgericht zu Königsberg
wegen Fahnenflucht zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Gegen dieſes Urteil hatte er Berufung eingelegt. Die Ver-
handlung fand nun am 3. Dezember in Königsberg ſtatt. Der
Angeklagte erklärte, daß er durch fortgeſetzte Mißhandlungen
zur Fahnenflucht getrieben ſei. Aus der Beweisaufnahme
ging hervor, daß gegen zehn Vorgeſetzte des Angeklagten ein
Strafverfahren wegen ſchwerer Mißhandlung ſchwebt. Ein
Vizefeldwebel iſt mit gezücktem Säbel auf den Angeklagten
losgegangen und hat gedroht, denſelben zu durchſtechen. us
Furcht, der Vizefeldwebel könne ſeine Drohung einmal wahr-
machen, ſei er auf und davon gegangen. Auch ein Leutnant
ſoll bei den Mißhandlungen beteiligt geweſen ſein. Der Ver-
treter der Anklage war gezwungen, eine Verteidigungsrede zu
gunſten des Angeklagten zu halten. Er erklärte, daß der
Fall heute anders liege als bei der erſten Verhandlung.
Damals ſei ja auch von der Mißhandlung des Angeklagten
geſprochen worden, doch es lag noch nichts Poſitives vor.
Jetzt weiß man, daß gegen zehn Vorgeſetzte das Strafverfahren
ſchwebt. Den Notſtandsparagraphen könne man aber nicht

8 F S 4
e

anwenden, denn wenn jemand wegen
das kein Notſtand, er Wnne ſich v
aber unzuläfſig, daß jemand onade in Unterſuchungs-

i 4 ges m za auf w 6—9onate a er Arzt hat vor eiu i An te r Terrch könne, r
wurde ſchon erwogen, er aupt mun ei.Der Angeklagte kann und auch körperlich e
er beantrage deshalb das erſte Urteil aufzu und auf ſieben
Monate Gefängnis zu erkennen, die Strafe aber als verbüßt
zu erachten. Angeklagte bat, man möge ihn nach einem
anderen Truppenteil verſetzen. Das Gericht erklärte ſich hierzu
nicht als kompetent, hob das erſte Urteil auf und trat dem
Antrage des Vertreters der Anklage bei.
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Ausland.
Frankreich. n der Deputiertenkammer

wurde am Sonnabend das Finanz-Budget zu Ende geführt.
Die Nationaliſten erklärten, gegen das Geſamt-Budget zu ſtim
men, das ein Budget des Defizits ſei; der Genoſſe Vaillant
erklärte für den linken Flügel der Sozialiſten ebenfalls gegen
das Budget zu ſtimmen. Die Abſtimmung ergab die An-
nahme des Geſamt-Budgets mit 479 gegen 57 Stimmen. Hier-
auf vertagte ſich die Kammer bis zum 14. Dezember.

Vollſtändige Aufhebung des geiſtlichen
Unterricht s. Der Miniſterpräſident Combes hat ſeinem
Verſprechen gemäß, den Kampf gegen die Kongregationen bis
zur vollſtändigen Ausſchließung derſekben vom Schulunterricht
durchzuführen, dieſer Tage eine Kommiſſion ernannt, welche
einen Geſetzentwurf vorzubereiten hat, wonach der Schulunter-
richt, der jetzt ſchon den nichtautoriſierten Orden verboten iſt,
nun auch den autoriſierten noch unterſagt werden ſoll.
Das in Frage ſtehende Verbot ſoll ſich auf den Unterricht
aller Grade erſtrecken. Der Miniſterpräſident hat der Kommiſ-
ſion inſofern vorgearbeitet, als er von den Präfekten darüber
Berichte einforderte, ob die bei den „chriſtlichen Schulbrüdern“
untergebrachten Schüler, in Laienſchulen Unterkommen finden
können. Die Erhebungen über dieſe Frage haben folgendes
Reſultat ergeben: 997 dieſer chriſtlichen Schulen können ſofort
geſchloſſen und deren Schüler anderweit untergebracht werden;
für 205 können einſtweilen Lokale gemietet werden; 223 Schu
len pſen vergrößert und 397 Schulen müſſen neu erbaut
werden.

Jtalien. Die Marinekommiſſion, welche vor etwa
zwei Monaten infolge der Angriffe Ferris ſeitens der Regie
rung ernannt wurde, um die gerügten Mißſtände zu unter
ſuchen, kommt mit ihren Arbeiten wenig vorwärts. Eine An
zahl Unternehmer und Direktoren großer Betriebe (Werften 2e.)
verweigerten die Ausſage, beziehentlich ihr Erſcheinen vor der
Kommiſſion überhaupt. Dieſe will infolgedeſſen von der Re
gierung verlangen, daß ihr richterliche Gewalt gegeben werde,
oder aber ſie will demiſſionieren.

Rußland. Die Gerichts ver a überdie GreuelinKiſchinew enthüllen unglaubliche Beſti-
alitäten der aufgereizten Volksmenge, deren Ausſchreitungen
durch die Zivil- und Militärbehörden nicht nur nicht verhin
dert, ſondern ſogar begünſtigt wurden.

Nach dem Bericht der Neuen Freien Preſſe ſagte in der Ver
handlung vom 2. Dezember der Arzt Dr. Doroſchewsky, der
als erſter den Verwundeten Hilfe geleiſtet e gaus, der An
blick ſei ſo furchtbar geweſen, daß er es mit W. en nicht zu
ſchildern vermöge. Einer Leiche war das Ohr abgehackt,
einem einäugigen Manne wurde auch das geſunde Auge aus
geſtochen. (Vergleiche die Skizze Haus Nr. 13 in der letzten
Unterhaltungsbeilage des Volksblattes.) Aus der Art der
Verwundungen ging hervor, daß die Getöteten in raffinierter
Weiſe zu Tode gemartert worden ſeien. Einer Leiche war
der Bauch aufgeſchlitzt und mit Federn angefüllt worden.
Schuhmacher Nadruſchjew berichtete dem Zeugen, daß er in
Gegenwart des Unterſuchungsrichters Dawidowitſch einer Leicht
zwei Nägel aus der Naſe gezogen habe. Dr. Doroſchewsky
hat über dieſe Greul in einem ruſſiſchen Blatt berichtet und
erhielt darauf vom Gouvernements-Oberarzt Pretjotkovitſch
den Auftrag, dieſe Mitteilungen zu widerrufen. Rechtsan-
walt Karabtſchewsky fragte den Zeugen: „Wann wurden Sie
Jhres Amtes als Spitalsarzt enthoben Zeuge: „Am
16. Mai.“ Vorſitzender: „Wann wurden Sie vom Unter
ſuchungsrichter vernommen Zeuge: „Am 14. Mai.“

Der Zeuge fügte hinzu, der Unterſuchungsrichter Freynat
abe ſeine Zeugenausſage entſtellt wiedergegeben. Er hatte
ch eine Abſchrift ſeiner Ausſage angefertigt. Bald nach ſeiner

Vernehmung ſei in ſeiner Wohnung Hausſuchung vorgenommen
und das betreffende Schriftſtück beſchlagnahmt worden. Der
Konfektionär Fiſchmann beſaß nach ſeiner Ausſage in der Ni-

weit auf, daß man ihnen bis in den Hals ſehen konnte.
ſie alle vorüber waren, hörte der Herr Schreiber, nicht ohne

er anderen ſagte:
„Ach, der Herr Zolzikiewicz iſt doch ein ſchöner Herr!“

„Und dabei iſt er rot wie ein Apfel.“
„Sein Kopf riecht ſo ſchön, daß man gar man wird ohn-

mächtig, wenn er einen v ſagte die dritte. Wenn der
etzte er ſeelenvergnügt ſeinen Weg

fort.
Nicht weit davon hörte er bei einer Hütte ein Geräuſch von

einen mit Bäumen umpflanzten Garten umgab; zwei
atte Kar-

die ſie ſchälte, während die andere
ſagte:

„Ach, Stachowa, ich habe ſolche Angſt, man könnte meinen
Franz zu den Soldaten nehmen, daß mich ordentlich eine
Gänſehaut überläuft.“

„Geh' doch zu dem Schreiber, ſage ich Dir,“ verſetzte die
„wenn der nichts auszurichten vermag, vermag

überhaupt keiner was!“
„Ja, womit ſoll ich denn aber zu ihm gehen? Mit leeren

Händen kann man doch nicht. Der Schulze iſt weit beſſer;
wenn man dem Krebſe oder Flachs oder ſogar ein Huhn
bringt, der nimmt alles. Aber der Schreiber ſieht das nicht
einmal an, der iſt ſchrecklich ſtolz, da muß man gleich die
Hand in die Taſche ſtecken und ihm einen Rubel geben.“

„Vielleicht auch noch Euere Eier oder Euere Hühner neh-
men,“ murmelte der Schreiber vor ſich hin; „ich bin doch kein
Geflügelhändler. Bringt Euere Hühner nur zum Schulzen“;
er ſchob die Zweige bei Seite, um die Frauen anzuſprechen,
als er plötzlich das Rollen eines Wagens vernahm. Schnell
drehte er ſich um. Ein J Student ſaß, die Mütze auf
dem Ohr, die Zigarette im Munde, in einer Briska, die der-
ſelbe Franz lenkte, von dem die Frauen kurz vorher ge-
ſprochen.

Der Student beugte ſich aus dem Wagen, bemerkte Zolzi-
kiewicz, machte ein Zeichen mit der Hand und rief:

„Wie geht's, Zolzikiewicz, was gibt's neues? SchmierenSie ſich noch immer zwei Zinge Pomade ins Haar?“

Als „Jch bin v ergebener Diener, gnädiger Herr,“ ſagte der
Schreiber, indem er C ganz e verneigte; als die Briska

ntfernung befand, murmelte er, ihr mitſo aber in einiger
en Augen folgend
„Wenn Du Dir doch bloß den Hals brechen wollteſt!“
Der Herr Schreiber hatte eine Wut auf dieſen Studenten,

den Vetter des Herrn und der Wo von Skorabjewski, bei
denen er den Sommer verlebte. Zolzikiewicz konnte ihn nichtnur nicht leiden, ſondern hatte auch eine ſSrecliche Angſt vor
ihm, denn der Student, der ein großer Fran er war, ließ
ſich nie eine Gelegenheit entgehen, ihn zu hänſeln. Er war
übrigens der einzige aus der Stadt, der ſich das erlaubte.
Eines Tages, als er einer Sitzung des Gemeinderates bei-
wohnte, erklärte er ſogar kategoriſch: „Zolzikiewicz wäre ein
Schafskopf und die Bauern ſollten nicht auf ihn hören.“

Seit dieſer Kee lebte im Herzen des Schreibers der Wunſch
nach Rache. Aber was konnte er tun? Er wußte über jeden
ſo mancherlei, über den Studenten aber wußte er gar nichts.
Dieſe Begegnung alſo war ihm nicht angenehm

und darum ſetzte er mit gerunzelter Stirn ſeinen Weg fort.
Erſt in einiger Entfernung bei einer etwas von der Land-
ſtraße entlegenen Hütte machte er Halt. Beim Anblick dieſer
Behauſung glättete ſich die Stirn des Schreibers ein wenig,
und dabei machte die Hütte doch noch einen weit erbärm-
licheren Eindruck, als die benachbarten obwohl ſie ſich
in ganz gutem Zuſtande befand. Der Hof war in nung.Große Klafter 93 lagen am Zaun, daneben eine Axt. Nicht
weit davon erhob eine Scheune, deren Tür in dieſem
Augenblick halb geöffnet war. Daneben diente eine Remiſe
gleichzeitig als Vieh- und Pferdeſtall, etwas weiter weidete
ein Pferd das Gras einer kleinen Umfriedigung ab; zwei
Schweine wälzten ſich auf einem Düngerhaufen vor ihrem
Stall. Enten patſchten in einer ſchlammigen Lache, neben den
Pferden wühlte ein Hahn in der Erde m, der, ſobald er
ein Korn oder einen rm geſunden ine Hennen herbei-rieſ, die kamen und ſich um die Veute ſtritten

(Fortſedusg folgt.



en in ſeinem Geſchäſte r Was ſi un it
echleppen konnten, wurde vermichiet geſchah in Gegen

wart des Vizegouverneurs Uſtrugow, des GendarmerieOberſter
Chanſenkow und zahlreicher Perſonen aus der ſogenannten
Intelligenz Kiſchinews. Als die Plünderer hetanrückten,ben die Offiziere Befehl, daß die Soldaten eini e
er um den Plünderern Plaß zu magſen. ar

r u rin r wegragen, u ausgebildeten en beteiligten an der nderung.r e y t c wir Sinardino riefen der
enge zu: nmal ein Feſte gehet ar und leget

Sonntagskleider anl“ Der Zeuge erklärt, er habe tatſächl
geglaubt, es wäre ein allerhöchſter Befehl gekommen, die Ju
den zu berauben.

Am 3. Dezember wurden die n der Er
ſchlagenen vernommen. Schluchzen und Wehklagen erfüllten
den Saal. Ruben Kazop hat mit eigenen Augen anſehen
müſſen, wie ſeine Großmutter unter furchtbaren Qualen er
mordet wurde. Die Plünderer kamen auf Umwegen ins Haus
da das Haustor mit eiſernen Riegeln verſchloſſen war. Si-
mon Baronowitſch, Vater des ermordeten Realſchullehrers der
fünften Klaſſe, ſchildert, wie er und ſein einziger Sohn ſich
in Todesangſt verkrochen hatten, ſeine Aufregung iſt ſo groß,
daß er in Ohnmacht fällt. Die Advokaten und ſelbſt die Rich.
ter weinen und die Verhandlung muß auf eine Stunde unter
brochen werden. Als die Verhandlung wieder eröffnet wird
fragt der Vorſitzende: „Würden Sie die Mörder wiederer-
ennen?“ Der Zeuge erwidert: „Sie ſitzen auf der Anklage-

bank (er nennt ſie mit Namen), ich durfte mich in jenen
ſchreckensvollen Minuten nicht rühren; als ich vor Verzweif-
lung zu ſchreien begann, riefen ſie mir zu: „Rühre Dich nicht,
wir werden auch Dich bald wie einen Hund tot machen.“ Eben
ergriffen ſie mich, als Soldaten in den Hof traten und ihnen
in gemütlichem Tone zuriefen: „Hier habt ihr genug Arbeit
geleiſtet, gehet weiter!“ Jch wollte nun flüchten, da erinnerte
ich mich, daß meine anderen Angehörigen in einem Stall ver-
ſteckt ſeien. Jch wollte zu ihnen, da kam der Polizeipriſtaw
Solowkin, ich flehte ihn um Hilfe an. „Es iſt ja niemany
von Euch etwas geſchehen,“ ſagte er, da führte ich ihn zu der
Leiche meines Sohnes. „Richtig, da liegt er!“ ſagte der W
liziſt und wandte ſich zum Gehen. Er war in die Blutlache
getreten und blieb ſtehen, um ſeine Schuhe zu putzen. Zu
unſerem Schutze tat er aber nichts. Die Vertreter der Be-
ſchädigten verlangen die ſofortige nochmalige Vernehmung des
Priſtaws Solowkin, er erſcheint kreidebleich. Der Zeuge er-
innert ihn an die Szene, Solowkin ſtellt aber alles in Ab-
rede.

Der bisherige Verlauf der Prozeßverhandlungen in Kiſchi
new hat mit voller Sicherheit den Beweis erbracht, daß die
ruſſiſchen Behörden die Hauptſchuld an den entſetzlichen Greuel-
taten in Kiſchinew tragen.

Studentenunruhen
burg vorgekommen.

China. Neue Verwickelungenin Sicht. Der
Daily Mail wird aus Peking gemeldet: Es herrſcht hier große
Erregung in Regierungskreiſen über die britiſche Expedition
nach Tibet, da man annehme, daß ſie ſicher zur dauernden Be-
ſetzung dieſes Gebietes durch Englandzauf gleicher Grundläge,
wie die ruſſiſche Okkupation der Mäßdſchurei führen werde.
Nach einem Telegramm aus Peking beſchloß China, im Falle
eines ruſſiſch japaniſchen Krieges 100 000 Mann zu. mobiliſieren,
um die Provinz Tſchili zu beſchützen.

Japan. Der Konflikt mit Rußland. Dem
B. T. wird aus London gemeldet: Die Reibereien zwiſchen
den Japanern und Ruſſen dauern fort. Die Japaner haben
als Pfand für das Jndengrundbohren eines japaniſchen
Schiffes Takaimuru durch das ruſſiſche Boot Progreß das
letztere mit Beſchlag belegt. Die Ruſſen drohen, gegen japa-
niſche Schiffe in Wladiwoſtock Repreſſalien zu üben.

ſind am Freitag in Peters-

Parlamentariſches.
Ein weiterer Antrag der Freikonſervativen verlangt „an-

läßlich der bei den letzten preußiſchen Landtagswahlen vorge-
kommenen Ausſchreitungen eine Erweiterung und Verſchärfung“
des 8 107 des Strafgeſetzbuchs. Der Paragraph lautet:

Wer einen Deutſchen durch Gewalt oder durch Bedrohung
mit einer ſtrafbaren Handlung verhindert in Ausübung ſeiner
ſtaatsbürgerlichen Rechte zu wählen oder zu ſtimmen, wird
mit Gefängnis nicht unter ſechs Monaten oder mit Feſtungs-
Faß bis zu fünf Jahren beſtraft. Der Verſuch iſt ſtraf-

ar.
Der Antrag iſt von dem Abgeordneten für Mansfeld, Dr.
Arendt, mit unterzeichnet. Dieſem Herrn ſollte es weſentlich
näher liegen, den Wahlbeeinfluſſungen und den Mazregelungen
infolge Ausübung des Stimmrechts in ſeinem eigenen Wahl-
kreiſe entgegenzuwirken. Würde freilich im Mansfeldſchen die
Wahl, wie es das Geſetz verlangt, frei und geheim ſein, ſo
wäre es mit Arendts Mandat vorbei, und einen anderen Kreis
fände Herr Arendt nicht.

s oziales.
Das Sitzrecht der Verkäuferinnen. Eine Mitarbeite-

rin der Täglichen Rundſchau ſchreibt: „Jch finde es
wunderſchön, daß jetzt auch in den größten Geſchäften hinter
den Ladentiſchen Stühle für die Bedienſteten ſtehen, weil es
ur Kenntnis der Geſchäftsinhaber gekommen iſt, daß vieleDamen nur in Läden kaufen wollen, die genügende Sitzgelegen-

heiten für das Perſonal aufweiſen. Aber warum vermeiden
die Verkäuferinnen es, die Stühle zu benutzen ſo fragte ich
mich, als ich heute zu ganz ſtiller Geſchäftsſtunde einen der
rößten Läden im Zentrum Berlins durchpilgerte. Ueberall
eere Stühle. Daneben ſtehen die blaſſen Mädel an den Wän-

den. Zu tun hatten augenblicklich die wenigſten.
„Warum ſitzen Sie nicht, mein Fräulein ſo fragte ich im

erſten Stockwerk.Weg das kann man doch nicht gut. Das wird doch nicht

gern geſehen.“
„Alſo iſt es Jhnen verboten 2?!“
„Nein, nein, durchaus nicht verboten,

immer beſſer, man ſigt nicht.“Jch ging in den zweiten Stock und fragte die herumſtehen
den Damen: „Jſt denn niemand von Jhnen müde Hat denn
keine den Wunſch, ſich zu ſetzen

„O ja, das wohl. Aber man müßte ja doch

aber es iſt doch

gleich wieder
aufſtehen. Es kann doch jemand kommen, der's nicht gern
ſieht.

ndlich im dritten Stocke, da ſah ich ein Mädel ſitzen.
„Sie ſind die erſte,“ ſagte ich, „die ich ſitzend antreffe.“
Das nahm ſie als Vorwurf und antwortete „Die Damen

ſollten doch bedenken, daß Weihnachten vor der Tür iſt, wo

F r
n

n en r h nen a erlauet man
1 wenn r Chef r wich in
„O, man paßt auf und er wenn man mmenſieht, iſt er gen ſetz' ich mich wieder hin
Alſo, mein liebes Kind, niemand erklärt Jhnen, daß Sie

das ge5 e ſich zu ſetzen
„Ja, ja doch! Daß wir das Recht dazu haben, das wiſſen

wir alle, aber man tut es nicht gern, wenn's wer ſiehtWas hier von Berlin Jeſcheieden wird gilt auch für
Halle und andere Städte. Jm Grunde iſt alles beim alten
n Ein neuer Beweis dafür, wie die Unternehmer im

ufmannsberufe ſoz len Fortſchritten gegenüberſtehen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Das Druckereiperſonal als Zeugen im Preßprozeß.

Gegen Genoſſen Wittriſch in Forſt iſt einer Bagatelle
wegen ein Strafverfahren im Gange. Die Märkiſche Volks
ſtimme hatte in wenigen Zeilen ein in hyperloyalem Stil ab
gefaßtes Telegramm kritiſiert, in dem die Jäger- Kompagnie
der Schützengilde zu Forſt i. L. dem Kaiſer Wilhelm II.
Dank ſagte für Verleihung eines Schützenadlers und „Treue
bis in den Tod“ gelobt. Die Volksſtimme nannte dieſes ſer-
vile Bauchrutſcherei. Sämtliche zirka 100 Schützenb er
der haben Strafantrag geſtellt und die Staatsanwaltſchaft
hat dem ſtattgegeben. 59 Strafantragſteller haben ſich außer
dem dem Verfahren als Nebenkläger angeſchloſſen. Jn der
Verhandlung am Montag vor der Sorauer Strafkammer ſagte
der als Zeuge vernommene Korrektor aus, Wittriſch ſei am
Erſcheinungstage der betreffenden Nummer der Märk. Volksſt.
gar nicht im Geſchäft geweſen, er habe am Tage vorher
(8. Juli) ſeine Ferien angetreten. Dieſer Zeuge genügte dem
Gericht nicht und auf Antrag des Angeklagten wurde be
ſchloſſen, darüben. noch einen Redaktionskolleggn, Genoſſen
Perner, zu vernehmen. Darauf ſtellte der Vertreter der
Nebenkläger, Juſtizrat Neumann-Sorau, den Antrag, das
geſamte Setzerperſonal zu vernehmen, um
den Verfaſſer e ermitteln. Dem Antrage wurde
vom Gericht ſtattgegeben; neuer Termin iſt noch nicht ange
ſetzt.

Zeugniszwange in Preßſachen ſo weit entgegenkommt, iſt als
Politiker Eugenianer.

s Wegen Beleidigung des Generalarztes König von
der Marine, früher Chefarzt am Werft-Krankenhauſe zu
Wilhelmshaven, jetzt in Kiautſchou, ſtand der Redakteur des
Nordd. Volksblattes, Genoſſe Jacob vor der Strafkammer
des Landgerichts in Oldenburg. Die Beleidigung wurde
darin gefunden, daß im Anſchluß an einen dem Vorwärts
entnommenen Artikel über die Unfallrentenklage eines Werft-
arbeiters vor dem Reichsverſicherungsamte, nach welchem König
als Vertrauensarzt der kaiſerlichen Werft zu Wilhelmshaven
in einem Bericht den Kläger für einen Simulanten hielt, ge
ſagt wurde: es ſeien der Redaktion ſchon viele Klagen zuge-
gangen über den Marinearzt König und ſeine Vorgänger in
Bezug auf oberflächliche Unterſuchung und unfreundliche Be
handlung. Die Arbeiter fühlten ſich in ſeiner Behandlung
als Rekruten nicht als ſreie Arbeiter. Durch ſieben Zeugen
wurde feſtgeſtellt, daß die bei der Redaktion des Norddeut-
ſchen Volksblattes in Bant vorgebrachten Klagen der Werft-
arbeiter berechtigt waren. Der Staatsanwalt mußte zugeben,
daß die Behandlung der kranken Werftarbeiter eine recht ſol
datiſche geweſen ſein möge, aber der allgemeine Vorwurf, Kö-
nig ſei gegen die Kranken unfreundlich geweſen, involviere
eine Beleidigung, um ſo mehr, als von den mehreren Tau-
ſenden von kranken Arbeitern, welche König während ſeiner
Tätigkeit im Werftarbeiter-Krankenhauſe behandelte, ſich nur
ſieben Klage führende gefunden hätten. Wie ſehr die kranken
Werftarbeiter dem Marinearzt König zugetan geweſen ſeien,
erhelle daraus, daß bei ſeinem Abgange die Jnſaſſen des
Krankenhauſes ſamt den Kranken, die nicht ans Bett gefeſſelt
waren, ihm einen Fackelzug mit brennenden Talglichtern ge-
bracht hätten.

Dem Gericht waren ſieben Zeugen auch zu wenig; es ver-
urteilte den Angeklagten zu 150 Mk. Geldſtrafe.

Rarteinachrichten.
Eine patriotiſche Weihnachtsgabe empfiehlt Der

Proletarier aus dem Eulengebirge durch folgende Reklamenotiz:
Die Gratiszugabe zweier großer Bilder von Kaiſer r

rich und Königin Luiſe, die, in vorzüglichem Buntdruck aus-
geführt, einen wirklich künſtleriſchen Wandſchmuck bilden.
kündigt der durch ſeine billigen Bücherangebote weit bekannte
Verlag von C. A. Weller, Berlin, Tempelhofer Ufer 8, in
ſeinem diesjährigen Weihnachts Proſpekt an. Derſelbe liegt
unſrer heutigen Nummer bei und beſagt alles Nähere; wir
erlauben uns, ihn der Beachtung unſrer Leſer beſtens zu
empfehlen.

Der Proſpekt, der hier erwähnt iſt, enthält eine ſehr unangenehm
marktſchreieriſche Ankündigung eines Werkes über den Buren-
krieg, das angeblich reell 16 Mk. koſtet, jetzt aber offenbar
aus purer Liebe zu dem Käufer für 6 Mk. gegeben wird
einſchließlich der zwei patriotiſchen „Kunſtblätter“. Es handelt
ſich zwar nur um ein Jnſerat, aber abgeſehen davon, daß mit
dem Buche ſamt Bildern den Leſern auf keinen Fall etwas
geſchenkt wird und die Proletarier aus dem Eulengebirge, falls
ſie wirklich in der Lage ſind, Geld für Bücher auszugeben, ſich
für 3 Mk. etliche nützliche Bücher anſchaffen könnten, ſollte
wohl ein Parteiblatt auch bei der Annahme der Jnſerate die
Grenze einhalten, die durch unſere Stellung zu den beſtehen-
den Jnſtitutionen geboten iſt. Die patriotiſche Legende zu
fördern, wenn auch nur mit Hilfe des Jnſeratenteils, iſt nicht
die Aufgabe eines ſozialdemokratiſchen Blattes.

Das internationale ſozialiſtiſche Bureau in Brüſſel
hat ſoeben ein Manifeſt erlaſſen, worin es ſich im Namen der
internationalen Sozialdemokratie gegen die immer weiter
um ſich greifende Lynchjuſtiz in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika wendet. Jm Jahre 1902 wurden
allein in einem einzigen Staat 103 an Negern vorgenommene
Lynchjuſtizfälle gezählt. Die Unterſuchung, die die Regierung
von Waſhington in den Südſtaaten vornehmen lietz, hat ge-
zeigt, daß dort Zuſtände herrſchen, die den Schrecken der
ſchlimmſten Sklaverei weit übertreffen. Danach arbeitet der
Neger unter der Herrſchaft der Peitſche und des Stockes;
vielfach ſtirbt er unter den Hieben, die brutale Antreiber ihm
verabfolgen. Um zu verhindern, daß ſich der Neger dieſer
grauſamen Behandlung durch die Flucht entzieht, läßt man
ihn nackend arbeiten. Man wirft die Neger in die Gefäng-
niſſe, erſchießt ſie, maſſakriert die Frauen, die Kinder und die
Männer der ſchwarzen Raſſe, man zündet ihre Häuſer an und
verbrennt ſie lebendig, ohne daß die Organe der „freien Repu
blik“ dieſe Unmenſchlichkeiten verhinderten. Das Manifeſt
wendet ſich im Namen der Arbeiter aller Nationen und aller
Rafſen gegen die Grauſamkeiten der Kapitaliſten und gegen

Herr Neumann, der hier als .Anwalt dem unſittlichen

die Akte der wie ſie von der Maſſe des mißleiteten
Volkes in Amerika begangen werden.

Parteipreſſe. ie Verfolgungen unter denen die
Arbeiterbewegung in Breslau leidet, haben wieder einmal die
alte Fiaden vegng daß ſie den gegenteiligen Erfolg herbei-
führen, als in der Abſicht ihrer Urheber liegt. Die Volks
wacht hat auch nach den Reichstagswahlen eine weitere Zu
nahme ihrer Abonnentenzahl zu verzeichnen, ſo daß ſie vonjetzt ab jeden Tag mindeſtens Lech Seiten ſtark erſcheint.

Die Genoſſen in Braunſchweig beſchäftigen ſich mit dem
Plane der Gründung einer eignen Druckerei, um das Blatt
vergrößern zu können. Die Preßkommiſſion legte einer Partei
Verſammlung, die jüngſt tagte, einen entſprechenden Antrag
vor, der jedoch noch nicht erledigt wurde.

Gefahr im Verzuge. Bald nach den Reichstags
wahlen wurde, wie unſer Königsberger Parteiblatt berichtet,der Gemeindevorſteher des Dorfes Neu-Stremehnen im

Kreiſe Tilfit ſeines Amtes enthoben weil er ſich öffentlich als
Sozialdemokrat bekannte und für die Sozialdemokratie tätig
war. Die Führung der Geſchäfte wurde dem erſten Schöffen,
Kern Dettmann, übertragen. Kaum war Herr Dettmann

erwalter der Gemeindegeſchäfte, da wurde auch er So
re und ſtellte der Partei ſein Haus zu Verſamm-
ungen zur Verfügung. Schon zwei ſozialdemokratiſche Ver

ſammlungen haben bei ihm Und es iſt in dieſem
l gewiß bemerkenswert, daß in beiden Verſamm
ungen Frauen anweſend waren, ſo daß ſogar aus dieſem

Grunde der überwachende Gendarm in Unkenntnis des Vereins
geſtte die zweite Verſammlung auflöſte. iſt danach zu
efürchten, daß ſich in dieſer Gemeinde kein Nichtſozialdemokrat

für das Amt des Gemeindevorſtehers findet und man die Ver
waltung ſchließlich dem Gendarm übertragen muß.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 7. Dezember.
Vorſitzender: Direktor Zacke. Ankläger: Staatsanwalt
chlütter.
Aus Aerger über entgangenen Verdienſt hatte der Ar

beiter Guſtav Böttcher aus Wörmlitz am 10. Oktober Skandal
emacht. Ein Gendarm, der ſich mit der Fähre überſetzen ließ,t zur Rede und bat ihn, die Ruhe zu bewahren. Letzterer
eruhigte ſich aber nicht, ſondern packte den Gendarm, zerr

de Erſt als Frau B.z Hilfe kam, ließ ſich der aufgeregte Mann, der heute wegen
örperverletzung, Beleidigung und Unfugs angeklagt war, be

ruhigen. Er ſagt, er habe ſich geärgert, daß ihm der Betrieb
der Fähre bei dem Herbſtrennen auf den Paſſendorfer Wieſen
entgangen war. Deshalb habe er ſich einen angetrunken und
Radau gemacht. Der Gendarm hatte B. ſchon von der anderen
Seite der Saale zugerufen, ruhig zu ſein. B. hörte aber nicht.
beleidigte den Gendarm und wurde gegen ihn handgreiflich, al
dieſer ſich überſetzen ließ. Dem Strafantrag gemäß erfolgte
Verurteilung zu 2 Monaten Gefängnis und 3 Tagen Haft.
Auch wurde dem Gendarm Publikationsbefugnis zuerkannt.

Gier rot erschen Der frühere Barbier E. Kappler
aus Delitzſch, der ſich ſeit 1897 in der Jrrenanſtalt Nietleben
befindet und entmündigt worden iſt, wurde aus der Haft vor
geführt und des Diebſtahls beſchuldigt. Der Geiſteszuſtand
des Angeklagten ſoll ſich durch gänzliche Enthaltung des Alko
hols bedeutend gebeſſert haben. K. iſt 37 Jahre alt, mehrfach
vorbeſtraft und wird beſchuldigt, am 14. Auguſt dem Wärter
Herbig in Nietleben ein Sparkaſſenbuch über 800 bis 900 Mk.
mittels falſchen Schlüſſels aus einem Schrank entwendet zu
haben. Er hob auf einmal 300 Mark ab und unterſchrieb die
Quittungen mit dem Namen Johann Karl Herbig. Mit dem
Gelde fuhr er nach Ungarn und als der Betrag alle war,ſtellte er ſich in Berlin. Der Angeklagte war cehand und

wurde auch für erklärt. Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung zu 3 Jahren Zuchthaus
und Ehrverluſt von gleicher Dauer.
Verworfen wurde die Berufung des Stuhlflechters Friedr.

einemann von hier, der vom Schöffengericht wegen
örperverletzung 93 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden

iſt. Er war beſchuldigt, am 15. Dezember v. J. eine Frau
Studieski, die mit ihm in der Breitenſtraße in einem Hauſe
wohnte und ihn um 50 Pfg. mahnte, mit einem Meſſer in dasKinn geſtochen zu haben. Dann ſoll er die Frau, als ſie am
17. Dezember Waſſer holte, mit einem Beſenſtiel gehauen
z Er beſtritt die ihm zur Laſt gelegten Taten; das

ericht ſchenkte ihm aber keinen Glauben.

e

Lokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von Verſammlungen zur Verfügung:

ihm den Kragen und warf ihn zu Boden.

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Heiterer Blick.
St. Stephan.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Rasberg. Brauerei des Herrn Wendt.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A Reichardt.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Croſſen. Gaſth. d. Herrn Beyer in Hartmannsdorf.
Loitſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga.
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Teuchern. Gaſthof Zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Reſtaurant Zum Bahnhof.
Weißzenfels. Zentralhalle und Schützenhaus.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorſtand.
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.



20 Prozent Weihnachts Wasohe 20 dentC Nabatt

als Geſchenk für Familien milien Kngeßörige Ingeſtellte, Wohlkätigkeitszwecke.

Aufraiiend biIIiqge Preise.

er Voſten Leinen und Halbleinen, jede Freite,

BReſthe ſtünde in W
Ein großer Soſten Spachtel- und Tüllgardinen und Stores, ſpottbiſſig.
Ein großer Doſten Gerſtenßkorn- und Jacquard- Handtücher, ſpottbillig.

ſpottbillig.

äſche, Leinen und Baumwollwaren
V mit 50 Prozent Rabatt. M

Ein großer Soſten Vettdamaſt und geſtr. u. glatt. Vettſatin, ſpottbilſig.
Ein großer Poſten Tiſchtücher, Servietten und Tafelgedecke, ſpottbiſſtg

Satlse Leinen ind vaumnwolvaren Julett, Vettſedern u. damen, Tiſchwiſche, Küchenwäſche, Bettwäſche Leibwäſche, Steypdeden, Schärzen, Stickereien C. a.

Wäſche- Fabrik Fritz Tell, 165 Merſeburgerfraße 165
kein Laden

erte Dervinet
Zur gefl. Nachricht, daß ich meinen Saal

Bellevu eam 3. Feiertag noch z Segeten habe. Achtungsvoll

Fritz Brunnert, Ball-Säle.

Glas -Chriſtbaumſchmuck.
Größtes prachtvollſtes Sortiment und diesjährige Muſter-

D. Reuheiten, über 300 St. Atlaskugeln, Eier, Reflexe,
bis 8 em groß, rüchte, feinſt überſponnene Pracht-

o ſtücke, n erlen u. ſ. w. nebſt großartig uſtatteter trahlenkronenſpitze, 22 em groß, für 5 M.
r Nachnahme 5.30 M.) 10 Dtz. große Sachen oder 60 Stück

e allerfeinſte Primaware nebſt obiger Spitze liefern zu dem
ſelben Preis. Gratis lege bei 1 Paradies-Vogel aus Bigg 18 em groß,
I Engel mit bewegl. Flügeln und 1 Pafket Lichthalter. Nur denkbar ſo-lideſte Ware, aufs beſte und t verpackt.

Theodor Müſſer-hi pper. auscha i. Thür. No. 82.Glaswarenfabrikant. Da maſſenhafte Anerkennungsſchreiben.

5. Weiss
empfiehlt in denkbar grösster

Auswauhl, zu niedrigſten Preiſen

Schul Anräge,
Knahen- Anzüge.
Jünglings- Anzäge,
Knaben-Paletots,
Knahben-Pelerinen,
Knaben -Joppen.

S Jagçons. Beſte Qualität.
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Garantiert wasserdichte

2 Schul-relerinenaus Gummin von 4 Mk. an.

Jargar
mit ff. Eigelh-Zusatz.

Vollendetster Crsatz

für frische olkerei Zutter.
General Vertretung und Lager:

Klberti Künhne, alle a. 2
Forsterstrasse 2. Fernruf 669.

Soeben erſchienen: W r An S
3 nachten einen Gehro nzug, ohneSimplieiſſimus Nr. 37. daß der Ftedpe von ihm ent-
Spezialnummer. nommen iſt mit Preis

abzugeben in der Expedition dieſesAus einer kleinen Carniſon. Blattes unter P. I.

Preis 20 Pfg. ZahlungsſchwierigkeitenZu beziehen durch die än. n naterteilungen in allen ſchwierigenVolksbuchhandlung. geſchäftlichen Verhältniſſen.
Geiſtſtra e 21. Halle S., Leipzi gerſtr. 53, Meyer Co.

harterre und 1. Et Z. e des

O

Puppen
Spielwaren

Zillige Preise
Geschmackvolle Auswahl.

C. F. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Auf alle Preise 5 Prozent Rabatt in Marken des
Rabatt Spar Vereius.

A. Schäfer Uhrmacher
P Leipzigerstrasse 92empfieht zu Weihnachiegesckenken

in reichhaltiger Auswahl
Herren-Uhren in Nickel 5--12
Herren-Uhren in Silber 10--70
Herren-Uhren in Gold 40--250
Damen-Uhren in Silber von 9 an.
Damen-Uhren in Gold von 20 an.
Regulateure mit Schlagwerk von 10 an
Verlobungs- und Trauringe, Paar 260
Armbänder, Broschen, Ringe, Ohrringe,
Krawattennadeln, Manschettenknöpfe,
Operngläser, Barometer, Thermometer.

Ganz besonders mache noch auf mein gross-
artiges Lager in

modernen Herren- und Damenketten

aufmerksam.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

r

O

Moden- Zeitungen I. Quartal.
Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M. ovo zGroße Modenz eit ung v 150 e ehe a. S
Die Modenwelt 1.225W r t iran 1.15 e 5ies att gehört der Hausfrau 1.75Hüuslicher Ratgeber 140 a erna nV I wen I. überraſchende Neuheiten,Mode un aus (mit Kolorat.) 1.225Mode und Haus (ohne Kolorat.). BReisszeuge.
Kindergarderobe 0.60 vorzügliche Jnſtrumente,eine beywelt 58 Mikroße Kindermodenwelt O.Kleine 0.50 i roſkope,Frauen Zeitung. 2.00granenſt n r Moder 075 22 22entra ür poen 0.75a Conturiere (Die Kleidermacheriu) 250 Dampfmaschinen,
Pariſer Woden 1.80 ſolide, zZediegene Ware,Wiener Mo den 2.50 billigſt unter Garantie,Da von mehreren Modejzeitungen bereits die letzte Nummer des

IV. Quartals ausgegeben iſt, werden die geehrten Abonnenten gebeten ihre Lesegliäser,
Abonnements zu erneuern. Neue Abonnenten werden jederzeit angenommen.

Nicht Abbeſtelltes wird als fortlaufend betrachtet. 9perngucker
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des it villiVolksblattes und Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.1 empfiehlt ſehr billig

Zeit.Steineris Restaur.
Donnerstag den 10. Dezember

Kaffee-Kränzchen,
wozu ergebenſt einl. H. Steinert.

ine anständige Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul Drietchen, Wörmligerſtr.109
Für die jungen Leute

Zigaretten in großer Auswahl.

99tcd Undetann

Gr. Ulrichſtraße 2.
ElVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdrigerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 287

Zreitz.
Auf zur Gewerbegerichts-Wahl.

Donnerstag, den 10. Dezember, von vormittags
11 Uhr bis nachmittags 2 Uhr findet im Gaſthof
zur Sonne und im Hotel zum Kronprinz die dies
jährige Gewerbegerichtswahl ſtatt.

Arbeiter, geht alle zur Wahl!

Krimmitſchau.
Weitere Maßnahmen der Behörden.

Ein für Sonnabend abend für die Plakatſäulen zum An-
kleben beſtimmtes Plakat wurde auf Anordnung des Bürger-
meiſters beſchlagnahmt. Ein Grund dafür wurde nicht ange-
geben. Ein jeder prüfe und urteile ſelbſt. Das Plakat
lautete:

An die Arbeiterſchaft Krimmitſchaus und Umgegend! Ein
beiſpielloſer Druck iſt es, welcher auf euch laſtet, eure Ver-
ſammlungen ſind verboten, eure Beſprechungen werden unmög-
lich gemacht, Polizei und Gendarmen ſind eure ſteten Begleiter;
nicht ungehindert könnt ihr euch in den Straßen bewegen, und
das alles trotz der Ruhe und Disziplin, mit welcher ihr ſeither
gekämpft habt. Die Maßnahmen müſſen der Kitt ſein, der
euch zuſammenhält. Wenn ſich alles vereinigt gegen euch,
dann müßt ihr um ſo feſter ſtehen, ganz Deutſchland wird ſich
zum Proteſt erheben, die Opferfreudigkeit wird ſich in erhöhter
Weiſe betätigen. Jetzt muß ſich jeder der Kämpfenden jagen:
Du darfſt nicht ehrloſen Verrat üben. Jeder muß die
ganze Kraft zuſammennehmen und weiter fechten, mit dem
alten Feldgeſchrei: Eine Stunde für uns! Eine Stunde für
unſere Familiel! Eine Stunde fürs Leben

R

Krimmitſchauer „Erſatz“.
Eine Firma in Deſſau, die bisher faſt ausſchließlich

Fabrikate von Krimmitſchau vertrieben hatte, teilte ihrer Kund-
ſchaft mit, daß es ihr jetzt unmöglich geworden ſei, Krimmit-
ſchauer Ware zu liefern ſie offerierte dafür beſſeren Erſatz
zum gleichen Preiſe. Einer ihrer bisherigen Kunden war aber
damit Richt einverſtanden, ſondern ſchickte der Firma nach-
ſtehenden Brief: Mitteilung an F. A. S. Geehrter

Sie ſchickten mir kürzlich Erſatz für Krimmitſchauer
are. Teile Jhnen hierdurch mit, daß ich „Erſatz“, der in-

folge des Streiks an mich geſandt wird, nicht mehr annehmen
werde. Der größte Teil meiner Kundſchaft hat mich beauf-
tragt, Sie zu veranlaſſen, bei den Krimmitſchauer Fabrikanten
wegen Beilegung der Ausſperrung zu gunſten der Arbeiter vor
ſtellig zu werden, andernfalls ſie (die Kundſchaft) Ware von
Jhnen durch mich nicht mehr beziehen will. Achtungsvoll W. F.

Wenn alle Schneidermeiſter mit Arbeiterkundſchaft in gleicher
Weiſe vorgehen, wird das ſicher nicht ohne Wirkung bleiben.

t

Etwa 40 Agenten in Wolle,
Farben und anderen Artikeln, die ſie bei den KrimmitſchauerFabrikanten unterzubringen gewohnt waren, haben ein Bureau
im Warteſaal 2. Klaſſe des Bahnhofe in Krimmitſchau etabliert,

das ſie täglich abwechſelnd beſetzen. Die jeweilig Anweſenden
ſtürmen bei Ankunft jedes Zuges hinaus, um den Gendarmen
freiwillige Hilfe bei Empfangnahme eintreffender Arbeitswilliger
zu leiſten. Die Mühe iſt aber faſt ſtets vergeblich es treffen
meiſt keine oder gang wenige „Arbeitswillige“ ein, die noch
dazu meiſt nur den Willen zur Umkehr beweiſen, wenn ſie das
ſtarke Polizeiaufgebot mit den blinkenden Gewehren ſehen, auch
wenn es nicht gelingt, ſie noch anderweitig zu orientieren.

Halle a.
EZ

Halle und Amgegend.
Halle, 8. Dezember.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Der Unfug, aus Anleihemitteln ſlatt aus laufenden Einnah-

men oder vorhandenen Beſtänden gewiſſe Ausgaben zu beſtrei-
ten, hat geſtern wieder zu einem Beſchluſſe geführt, der in
Stadtverwaltungen mit geſunden Finanzgrundſätzen einfach un
möglich wäre. Und viel notwendiger, als daß die Merſeburger
Regierung ihr Einſpruchsrecht als Aufſichtsbehörde geltend macht
beim preiswerten Verkauf von liegenden Grundſtücken ſiehe
Allgem. Konſumverein und Beamtenverein wäre es, daß ſie
beſagtem Unfug ein Ende macht. Erſt vor wenigen Wochen
mußten 1 Millionen Mgrk aus den Anleihen von 1886 und
1892 „verrechnet“ werden kuf Objekte, die gar nicht aus der
Anleihe beſtritten worden waren. Die 1 Millionen Mark
waren eben mit verpulvert worden zu allerlei Ausgaben, die
nicht auf die Anleihen gebucht werden durften. Schließlich
waren die 13 Millionen der beiden Anleihen aufgebraucht, aber
als man nachrechnete, blieben 14 Millionen Mark ungedeckt.
Um das gähnende Loch zuzuſtopfen, hat man allerlei Schul-
Grundſtücke, für die kein Pfennig bezahlt worden war, weil ſie
ſchon vor. ihrer Bebauung Eigentum der Stadt geweſen ſind,
hineingeſtopft, bis man es glücklich ſo weit gebracht hatte, daß
„nur noch“ mehrere Hunderttauſend Mark übrigblieben, die
man zu zukünftigen Kanalbauten „rxreſervierte“, obwohl kei
Pfennig mehr davon vorhanden iſt. Geſtern hat man beſchloſſeß,
lappige 3300 Mk. zur Erneuerung der Telegraphenleitungen für
die Feuermelder aus Anleihemitteln zu nehmen. Der ſozial-
demokratiſche Antrag, die Koſten aus laufenden Einnahmen oder
vorhandenen Fonds zu beſtreiten, wurde mit 24 gegen 23
Stimmen abgelehnt. Das „geſunde Prinzip“ des Herrn von
Holly, deſſen kürzeſte Faſſung lautet: „es wird fortgewurſtelt!“
hat ſomit geſiegt. 3300 Mk. koſtet die Anlage und 6600 Mk.
muß die Stadt dafür bezahlen, denn jede der Anleihe ent-
nommene Mark koſtet volle zwei Mark bis zur erfolgten Zu-
rückzahlung.

Als „Dienſtreiſen“ waren betrachtet worden die Fahrten
der Magiſtratsmitglieder und einiger ſtädtiſchen Beamten nach
Dresden zur Städte-Ausſtellung; ja ſogar die Teilnahme
am Kaiſerdiner in Merſeburg hatten ſich Oberbürger-
meiſter Staude, Bürgermeiſter v. Holly und zwei Stadt-
verordnete als „Dienſtreiſen“ mit je 20 Mk. bezahlen laſſen.
Als es in der Finanzkommiſſion darüber zu Differenzen ge-
kommen war, zogen es allerdings die Herren vor, das Geld
wieder herauszuzahlen, aber noch geſtern geberdete ſich Herr
Staude als Unſchuld vom Lande und proteſtierte dagegen, daß
die Bezahlung irrtümlich in Anſpruch genommen worden ſei.
Wenn ein ſolcher Fall von Verwendung oder richtiger Ver-
ſchwendung ſtädtiſcher Gelder ausnahmsweiſe einmal bekannt
wird, iſt der Rückſchluß berechtigt, was jährlich an ſolchen ſtillen
Liebesgaben wohl alles verausgabt werden mag, ohne daß die
Oeffentlichkeit Kunde davon erhält; denn das Bekanntwerden
des vorliegenden Falles war nur dem zufälligen Umſtande zu
verdanken, daß auch dem Stadtv. Schmidt der Betrag ausge-
zahlt werden ſollte der aber die Empfangnahme ablehnte und
die Sache in der Finanzkommiſſion zur Sprache brachte. Herr
v. Holly war darüber ſo erſchrocken, daß er Geheimhaltung der
Kommiſſionsberatung beantragte. Teilnahme an Diners als
Dienſtreiſen! Dieſes neueſte Reis am Baume der Gemeinde-
wohl- Politik unſeres Magiſtrats wird ſo leicht nicht verdorren.

Durch einſtimmige Annahme des ſozialdemokratiſchen An
trages auf gen der Sitzungsprotokolle an die Stadt-
verordneten iſt einem Zuſtande ein Ende gemacht worden, der
z zwar für ein Krähwinkel eignete, nicht aber für eine Groß
tadt.

Den Clou der Sitzung bildete die Debatte über die Giltig
keit der Stadtverordnetenwahlen dritter Klaſſe, gegen welche
Proteſt eingelegt worden war. Als Referent bewies Herr Dr.
Keil, einer der neuen Landtags- Abgeordneten unſeres Kreiſes,
ſeine Fähigkeit als Rechtsanwalt. Er trat auf als Vertreter
des angeklagten Magiſtrats. Art läßt nicht von Art, und die

s7.. Mittwoch den 9. Dezember 1903. 14. Jahrg.

Giltigkeit bürgerlicher Mandate bei einem nach den Dreiklaſſen
wahlſyſtem zuſammengeſetzten Kollegium anfechten, heißt den
Teufel bei ſeiner Großmutter verklagen. Dasſelbe Kollegium,
das vor zwei Jahren auf einen nur als mißlungenen
Scherz aufzufaſſenden Proteſt eines Rösner hin die
Mandate der Genoſſen Krüger und Thiele für un
gültig erklärte, verwarf den geſtrigen Proteſt, deſſen
Hauptpunkt ſelbſt von Herrn Keil als berechtigt zugegeben
werden mußte. Die Genoſſen Krüger, Emmer und Thiele.
redeten in den Wind. Die von ihnen Angeklagten waren in
eigener Sache Richter. Die Neugewählten erklärten zwar, ſich
der Stimmabgabe enthalten zu wollen, was ſelbſtverſtändlich
war:; aber die anderen ſind auf Grund desſelben jämmerlichen
Syſtems gewählt. Sie vertraten ihr eigenes Intereſſe und ihr
Klaſſenintereſſe, als ſie den Proteſt für unbegründet erklärten.
Und da will man es ehrlichen Arbeitern noch verargen, wenn
ſie mit Haß erfüllt werden gegen ein Syſtem, das ihnen zwar
alle Laſten aufbürdet, aber die Vertretung ihrer Rechte un
Tr macht. Da verlangt man noch Vertrauen von
ihnen

Die Arbeiter werden den bürgerlichen Stadtverordneten die
einmütige Ablehnung des Proteſtes nicht vergeſſen.

Das Stadttheater unter Militärboykott.
„So iſt denn nun auch für Halle zugetroffen, was wir

kürzlich von Magdeburg mitgeteilt haben Bei der geſtrigen
Aufführung von Beyerleins Zapfenſtreich war keine
einzige Militärperſon im Theater zu erblicken. Der Boykott
über das Theaterſtück, das von Blättern aller Parteirichtungen
eine günſtige Beurteilung gefunden hat, ſcheint alſo für den
Bereich des ganzen IV. Nrmeekorps gelten zu ſollen. Jn Berlin
hat ſich ſogar der deutſche Kronprinz das Stück angeſehen.Uns iſt ja eine derartige Stellung des Militarismus zu Klitar-

fragen nicht weiter verwunderlich; überall, wo es ſich um eine
Kritik militäriſcher Verhältniſſe handelt, und wenn dieſe Kritik
auch noch ſo mild iſt, ſind die Militärbehörden von einer ge-
radezu hypernervöſen Empfindlichkeit. Beyerleins Stück ver
dient den Boykott am allerwenigſten, da der Dichter mit gro
ßer Sorgfalt vermieden hat, an ſeine Offiziere und Unter
offiziere eine herabſetzende Kritik anzulegen. Man macht ihm
d den Vorwurf, daß es ihm bei Durchführung ſeiner
Charaktere an Ernſt und männlicher Tapferkeit gefehlt habe.
Vielleicht kann aber St. Militarismus nicht vertragen, daß eine
Kriegsgerichtsverhandlung in das helle Bühnenlicht gerückt worden iſt; gerade hier in Halle haben wir in letzter Feit Beweiſe

dafür gehabt, daß die Oeffentlichkeit des militäriſchen Gerichts
verfahrens den Herrn Epaulettenträgern ein Dorn im Auge iſt.

Uns kann es ſchon recht ſein, wenn ſich die Militärbehörden
bei jeder Gelegenheit in Gegenſatz zu den herrſchenden Zeit
ſtrömungen ſetzen. Auf dieſe Weiſe bricht ſich das Bewußtſein
im Volke mehr und mehr Bahn, daß ein Syſtem nicht mehr in
unſere Zeit paßt, das, um mit dem alten Volkhardt im
Zapfenſtreich zu reden, ſeine Vertreter in den Knochen ſo morſch
macht, daß ſie zu feige werden, ſich zu rächen, d. h. ihre Men
ſchenwürde und ihre Menſchenrechte zu wahren.

Die Offiziere, die das Theater nicht beſuchen dürfen, müſſen
ſich ſchon an der Buchausgabe des Dramas von Beyerlein
ſchadlos halten. Vielleicht wird dann auch der eine oder der
andere den Kopf ſchütteln über den Boykottbefehl, da die im
Stück geſchilderten Offizierstypen wirklich jeder tendenziöſen
Zeichnung entbehren.

Prof. v. Liszt über das jugendliche Verbrechertum.
Jn der Zweigabteilung Jugendſchutz des Frauenbildungs

vereins ſprach am Sonnabend der bekannte, früher an der
hieſigen Univerſität wirkende Strafrechtslehrer Dr. v. Liszt-
Berlin über jugendliches Verbrechertum. Der Vortragende iſt
der Hauptvertreter der neuen Richtung in der kriminaliſtiſchen
Wiſſenſchaft, und ſeine Ausführungen ſind um deswillen inter
eſſant, weil ſie der Soziologie in der Bekämpfung und Zurück-
drängung des Verbrechertums einen breiten Raum einräumen.
Prof. v. Liszt führte nach der Saaleztg. aus
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Stadt Theater.

Zapfenſtreich. Drama in vier Aufzügen von Franz Adam
Beyerlein.

Jn das Reich des deuſchen Militarismus, zu den Regi-
mentern, die in ElſaßLothringen die „Grenzwacht gegen Weſten“
halten, führt uns Beyerlein in ſeinem Drama. Er hat das
Leben in den weſtlichen Garniſonen an der Quelle ſtudiert,
denn ſeine Milieuſchilderung iſt bis in die kleinſten Details
von einer ſeltenen Naturtreue und Lebenswahrheit. Das Stück
ſpielt in der fingierten Garniſon Sennheim in der Kaſerne
eines Ulanen-Regimentes. Die Kaſernenluft, die in Sennheim.
weht, findet ſich in Wirklichkeit in den kleinen Kavalleriegarni-
ſonen des Weſtens, in Saarburg, St. Avold, Diedenhofen,
Mörchingen uſw. Bei den dortigen Reiterregimentern findet
ſich noch eine Spezies von Unteroffizieren, die mehr und mehr
im Ausſterben begriffen iſt: alte Berufsſoldaten, die den ſieb-
ziger Krieg noch mitgemacht und über dreißig Dienſtjahre auf
dem Rücken haben, Leute, die mit Schrecken an den Tag den-
ken, an dem ſie Waffenrock oder Ulanka mit dem Ziviliſtenrocke
vertauſchen müſſen. Ein ſolcher alter Haudegen iſt der Wacht-
meiſter Volkhardt, der von Beyerlein im erſten Akte

ramas vorgeführt wird. Er iſt die perſonifizierte Subordi-
nation. Selbſt wenn ſein Rittmeiſter einen freundſchaftlichen
Ton anſchlägt, behält Volkhardt ſeine ſtreng dienſtlichen Formen
bei. Nur wenn von ſeiner Tochter Klärchen, die mit ihm die
Kaſerne bewohnt, die Rede iſt, verliert ſich ſeine dienſtliche Härte.

n derſelben Kaſerne wohnt der Leutnant von Lauffen. Er
iſt der eines alten Diviſionsgenerals der einſt bei
BVionville dem Wachtmeiſter Volkhardt das Leben gerettet hat.
Der junge Lauffen iſt ein Leutnant, wie es viele gibt, ſtramm
im Dienſt und paſſionierter Soldat; als Menſch dagegen iſt er
äußeren r ſehr zugänglich, ſein Charakter iſt noch nicht
gefeſtigt und abgeklärt. Jhm wird die Liebe der Wachtmeiſters
tochter zu teil. Er hat ſich dieſe Liebe ſo gut wie gar nicht er-
kämpfen müſſen. Klärchen Volkhardt hat ſich ihm vielmehr in
freier Entſchließung hingegeben, nicht leichtfertig, denn ſie hat
lange mit ihrem Stolze gerungen, ehe ſie ihrer mit Elementar-
gewalt auftretenden Liebe nachgab. Sie iſt in dem Verhältnis
zu Lauffen die überlegenere, denn ſie weiß, daß nach bürger-
Uchen Begriffen ihr Liebesbund ausſichtslos iſt. Sie liebt aber
um der Liebe willen. Sie war zwar mit dem Sergeanten
Helbig, ihrem Pflegebruder, ſo gut wie verlobt, als derſelbe vor
gwei Jahren zum Reitinſtitut in Hannover abkommandiert
wurde. Aber die Liebe zu Lauffen hat jede Neigung zu Helbi
in ihr ertötet. kehrt von Hannover zurü und merkt
ofort, daß Klärchen nichts mehr für ihn empfindet.ie Eiferſucht des Sergeanten erwacht, er beginnt zu ahnen,

da es Lauffen iſt, der ihm das Herz ſeiner Braut geraubt hat.
er alte Wachtmeiſter gibt zur Feier der Rückkehr ſeines

Pflegeſohnes den Unteroffizieren der Schwadron ein kleines
Feſt. Aber Helbig findet im Kreiſe ſeiner Kameraden keine
zuhe, er muß Gewißheit haben. Er wagt es, den Leutnant

nach dem Zapfenſtreiche aufzuſuchen. Lauffen hat gerade
Klärchen auf ſeinem Zimmer als Helbig klopft, verbirgt ſich
dieſelbe in der Kammer. Der Unteroffizier will zu dem Leut-
nant als Mann zum Mann reden. Allein der Vorgeſetzte ant
wortet ihm ſchroff und kalt. Da verläßt den Sergeanten plötz
lich alle qnerzogene Disziplin, er ſtürzt ſich auf den Leutnant,
ſchiebt ihn beiſeite, öffnet die Kamgertür und ſieht nun Klärchen.
Bei dem Ringen hat der Leutnant den Säbel gezogen und
Helbig einen Schlag über den Kopf gegeben. Die erlangte
Gewißheit bricht in dem Sergeanten jede Wöderſtandskraft.
Der Leutnant aber ruft nach dem Unteroffizier vom Dienſte
und läßt Helbig wegen tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten
verhaften. Ruhig läßt der Verhaftete ſich abführen.

Jm dritten Akte werden wir mitten in eine Kriegsgerichts-
verhandlung hineingeführt. Helbig ſteht als Angeklagter vor
den Richtern, die ſich außer den Kriegsgerichtsräten aus Offi-

ieren aller Truppengattungen zuſammenſetzen. Die Ausſagendes ngeklagten ſind nur kurz und unvollſtändig, er will ſeinen
Pflegevater und Klärchen ſchonen. Auch Leutnant Lauffen, der
als Zeuge vernommen wird, iſt mit ſeinen Ausſagen ſehr zurück-
haltend, er will die Motive zu Helbigs Tat nicht kennen. Ja
ſogar vor einem Meineide würde er nicht zurückſchrecken, wenn
nicht ſein Freund, Oberleutnant Höwen, der als Verteidiger
Helbigs fungiert, durch Einwände die Vereidigung aufzuhalten
wüßte. Die Richter tappen vollſtändig im Dunklen, bis plötz
lich der Name Klärchens genannt wird. Von innerer Unruhe
efoltert, hat ſich die Tochter des Wachtmeiſters nach demGebäude, in dem die Verhandlung ſtattfiudet begeben. Als ſie

vorgeladen wird, iſt ihre erſte Frage, ob die Zeugen bereits
vereidigt ſeien. Jhre Frage wird verneint und nun enthüllt
ſie den ganzen Sachverhalt; jegt geſtehen auch Helbig undLauffen. Ver alte Wachtmeiſter Volkhardt will ſich auf den

Leutnant ſtürzen, als er von der Schande ſeiner Tochter hört.
Nur mit Mühe hält ein Vizewachtmeiſter den Wütenden zurück;
gebrochen ſinkt der alte Soldat auf einem Stuhle zuſammen.

Aber auch der Leutnant iſt durch die Ereigniſſe tief erſchüttert.
Sein Freund Höwen macht ihm bittere Vorwürfe, daß er die
Standesehre ſchwer verletzt und damit den ſozialiſtiſchen

r Gelegenheit zu Angriffen gegeben habe.
uffen macht ſich mit dem Gedanken vertraut, den Soldaten

beruf aufgeben zu müſſen, allein zu einer Heirat mit Klärchenkann er ſich nicht entſchließen. Der Herr Leutnant fürchtet
die bürgerliche Verwandtſchaft, mit der ihn die Ehe in Be-

rührung bringen könnte. Vor dieſen Mann mit den Ehr-
begriffen ſeiner Kaſte tritt nun der alte Volkhardt und fordert
Genugtuunng mit der Waffe. Lauffen weiſt ihn zurück, ein
Leutnant darf ſich doch nicht mit einem Unteroffizier Se
Da will Volkhardt den Leutnant niederſchießen; ruhig ſtellt ſich
letzterer vor die Mündung des Revolvers. Jm entſcheidendenMomente fehlt dem Wachtmeiſter aber die Kraſt; er muß daran
denken, daß einſt Lauffens Vater ihm auf dem Schlachtfelde
das Leben gerettet hat. Da ruft ihm Klärchen, die ihm gefolgt,
iſt, zu, ſie allein trage alle Schuld ſie habe ſich dem Leutnant
freiwillig hingegeben. Jetzt kehrt ſich die Wut des Alten gegen
das Mädchen er ſchießt Klärchen nieder. Draußen erklingen.
die Töne der KavallerieRetraite des Zapfenſtreiches.

Da ſteht der alte Wachtmeiſter von der Leiche ſeines Kindes
auf und ſagt mit müder und doch erſchütternd anklagender
Stimme: „Nun können Herr Leutnant ja wieder den Unter
offizier vom Dienſt rufen.“

Das iſt der Jnhalt des Stückes, das wie überall auch geſtern
im hieſigen Stadttheater ſtürmiſchen Beifall r Es iſt eine
ungeheuer bühnenwirkſame Handlung, eine militäriſche Sitten
ſchilderung, wie ſie mit ihren feinen Nüancen in einer Jnhalts
angabe gar nicht wiedergegeben werden kann. Nicht ganz unrecht
haben diejenigen Stimmen, die den tragiſchen Schluß des Stückes
als etwas zu ſehr gewaltſam bezeichnen.

Beyerlein will den Konflikt darſtellen zwiſchen militariſtiſcher
Lebensauffaſſung und menſchlichem Empfinden. Und bei ſeiner
Darſtellung geht er mit der größten Gewi e vor. Er
will in dem Kampfe zwiſchen militäriſcher ſtarrer anlin und
en Ehre jede einzelne Geſtalt in das rechte Licht a
nfolge dieſer Gewiſſenhaftigkeit intereſſieren aber mehr die

geſchilderten Verhältniſſe als die n Perſonen. Man
macht dem Dichter aber auch den Vorwurf, daß er ſeine
Charaktere pſychologiſch zu wenig vertiefe. Wie kann man aber
in einem Milieu, das jede individuelle Regung ertötet, das mit,
ſeiner ſtarren Disziplin jede Willensfreiheit unterbindet, ein
reiches ſeeliſches Jnnenleben erwarten. Dieſe ptereig lieſe
denen die Subordination und der königliche Dienſt in Fleiſch
und Blut übergegangen ſind, können gar keine kom t
Charaktere aufweiſen. Der Militarismus preßt auch t und
Herz in eine Uniform. An die wirklichen Tragödien des Kaſernen
lebens, die in das Kapitel der r a undSelbſtmorde v hat ſich Beyerlein nicht herangewagt.
hat einen intereſſanten Fall hier dabei aber eine meiſter
hafte Milieuſchilderung gegeben. Faſt ängſtlich hat er dabei
vermieden, daß ihm etwa der Vorwurf einer böswilligen
emacht werden könnte. Es weht ein Geiſt ſtrengſter Ehrlichkeit durch das Stück, und es iſt unbegreiflich, wie gewiſſe Militär

behörden Anſtoß an dem Drama nehmen können.
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kurz, ein Höllenlärm begann.

brechens hinarbeiten. Sie vermag dies nur, wenn ſie die Ur
ſache, die zum Verbrechen führt, aufzudecken verſucht. Um diesu können, muß ſie den rein theoreidchen Standpunkt verlafſen,

muß Fühlung ſuchen mit denjenigen, die demſelben Ziele
auf praktiſchem Wege zuſtreben. Bei ihnen wird ſie das
ſachenmaterial, welches ſie theoretiſch zu bearbeiten hat, finden.
Dafür wird ſie aber auch den praktiſch Arbeitenden wieder
etwas zu geben haben: die nötige Sicherheit, um die Richtung,
die einmal im guten Glauben eingeſchlagen iſt, dauernd feſt
halten zu können. Da der Gedanke, das Verbrechertum jemals
ganz ausrotten zu können, ein utopiſcher iſt, ſo wird die Haupt
aufgabe nicht in der Bekämpfung des Verbrechens überhaupt,
vielmehr in der Bekämpfung der Ueberhandnahme und der
ärgſten Auswüchſe desſelben beſtehen müſſen. Die kriminaliſtiſche
Statiſtik beweiſt nun, daß anormale Zuſtände gegenwärtig im
jugendlichen Verbrechertum vorherrſchen. Jn den letzten beiden
Jahrzehnten iſt der Prozentſatz gerade der jugendlichen Ver
brecher gegenüber den erwachſenen erheblich geſtiegen. Anf 100
Verurteilungen kommen gegenwärtig nur 40 erwachſene, da
gegen 60 jugendliche Verbrecher. Dazu tritt noch die ebenſo
durch die Statiſtik bewieſene Tatſache, daß die Zahl der Vor
beſtraften gerade unter den jugendlichen Verbrechern von
doh zu Jahr zunimmt und daß ebenſo die Zahl der Vor

eſtrafungen beim einzelnen gerade im jugendlichen Verbrecher
tum in den letzten Jahren ſtetig angewachſen iſt. Dieſe Feſt

legen die Frage nahe, ob nicht vielleicht gerade die
erurteilung zu Freiheitsſtrafen es iſt, welche zum Verbrechen

erſt im verſtärkten Maße anregt? Ob nicht mit der zu-nehmenden Schärfe der Strafe auch die Wahr
ſcheinlichkeit zum ſchnelleren Rückfall ins Ver-
brechen wächſt? Ob nicht dagegen als ſicher anzunehmen
iſt, daß der jugendliche Verbrecher, der noch einmal ſtraffrei
ausgegangen iſt, ſich energiſcher vor einer neuen ſtrafbaren
Handlung hüten wird? Kommt man zur Bejahung dieſer
Fragen, ſo hat man damit freilich auch das heutige Straf-
recht für reformbedürftig erklärt. Eine Reform desſelben
iſt aber nur möglich, wenn die r eſtellung nach derUrſache des Verbrechens ü erfanpt eine andere
wird. Nicht um die Urſache des Verbrechens handelt es ſich,
von ihr aus kommt man nur zu einer Zirkelerklärung. Es
muß vielmehr geſagt werden, wo liegen die Urſachen, daß ein
Wechſel in der Zuſammenſetzung jener Erſcheinungen ſtatt-
findet, einmal ein Zunehmen, das andere Mal ein Zurück-
gehen der jugendlichen Verbrecher zu konſtatieren iſt. Erſtwenn man die Urſachen dieſer Veränderungen aufgefunden hat,

wird man hoffen dürfen, regulierend eingreifen zu können.
Urſachen des jugendlichen Verbrechertums in dieſem Sinne

laſſen ſich verſchieden nachweiſen. Als ſölche muß unbedingt
die erbliche Belaſtung angeſehen werden. Die Kriminalſtatiſtik
beweiſt, daß ein großer Prozentſatz der jugendlichen Verbrecher
aus geiſtig und körperlich Minderwertigen beſteht.
Zu den Urſachen gehört ferner die Verwahrloſung der Kinder
durch zerrüttete Familienverhältniſſe. Man denke an einen
Trunkenbold als Vater man denke aber auch an die Aufſichts
loſigkeit der Kinder, wenn beide Eltern einem Berufe
nachgehen. Auch das ſo häufig erörterte Wohnungs-
elend, das Schlafburſchenweſen gehört unter dieſe
Rubrik. Frühzeitiger Eintritt in die Gewerbstätig-
keit iſt ein weiteres Moment, um das jugendliche Verbrecher-
tum zu ſteigern. Es iſt daher mit beſonderer Genugtuung zu
begrüßen, daß daß Reichsgeſetz von 1903 eine ſchärfere Kontrolle
dieſer Tätigkeit der Schulpflichtigen und der noch nicht Schul
pflichtigen möglich macht. Weiter iſt bisher auch die Schutz
loſigkeit der Schulentlaſſenen als Grund für die Zunahme des
jugendlichen Verbrechertums nicht genügend gewürdigt worden.
Welchen Gefahren iſt ein 14jähriges Mädchen, das eben die
Schule verlaſſen, aber doch ſchon ſelbſtändig daſteht, ausgeſetzt
Hier iſt der Privatarbeit ein weites Feld gelaſſen.

Nicht minder aber als alle dieſe Faktoren wirkt bei der Zu
nahme des jugendlichen Verbrechertums die Geſtaltung unſeres
Strafrechtes und die Art des Strafvollzuges mit. Ein Kind,
das zur Gefängnisſtrafe verurteilt iſt, wird durch die
Strafe auf jeden Fall ſchwer geſchädigt. Müßiggang und
Verführung während der Abbüßung dieſer Strafe und Be-
wunderung oder Verocht ing durch die Mitſchüler nach derſelben
müſſen das Kind von neuem dem Verbrechen in die Arme treiben.

Mittel, die im ſtande ſind, dieſen Mißſtänden akzuhelfen,
ſind zum Teil ſchon genannt worden. Bei einer Umgeſtaltung
des Strafgeſetzes und des Strafvollzuges würde es darauf an
kommen, daß ſowohl in den Straf- wie den Beſſerungsanſtalten
für ausreichende Beſchäftigung Sorge getragen würde, dann
aber auch darauf, daß die ſtraffähige Altersgrenze
bis zum 14. Jahre hinaufgeſchoben würde.

Wach- und Schließgeſellſchaft.
Die erwartete Berichtigung iſt prompt eingetroffen. Es iſt

ja nichts Weſentliches, was die Geſellſchaft berichtigt, aber
fügt ſie hinzu es iſt bloß im Jntereſſe der Wahrheit.
Nun, wir haben nichts dagegen, auch dieſe Wahrheit zu
Wort kommen zu laſſen. Das Schriftſtück wendet ſich in drei
Punkten gegen unſeren Artikel in der Sonntagsnummer:

1. Die Halleſche Wach- und Schließgeſellſchaft iſt keine Fi
liale, ſondern eine ſelbſtändige, handelsgerichtlich einge
tragene Geſellſchaft.

2. Bei Wiedergabe der Notiz im GeneralAnzeiger überſehen
Sie, daß die genannte Zeitung zwei Tage ſpäter ſchrieb,
der maßgebenden Stelle ſei der Beweis erbracht worden,
daß die Wächter in den beiden Fällen im guten Glauben
gehandelt hätten.

3. Abweichend von Jhren geſtrigen Ausführungen ſind die
Lohnverhältniſſe bei uns folgende: Die Oberwächter bezw.
Wächter erhalten nach einer Dienſtzeit von 114 Jahren
ein monatliches Gehalt von 90 reſp. 85 Mk. Der vierte
Teil der Wächter erhält außerdem eine monatliche Zu-
lage von 10 Mk., ferner erhalten die Wächter freie Klei-
dung. Ein Wechſel im Perſonal findet ſelten ſtatt. Unſere
Wächter ſind mit den Lohnverhältniſſen zufrieden.

Hochachtungsvoll
Gürth.

Wir bemerken hierzu:
Zu 1: Ob Filiale oder ſelbſtändige Geſellſchaft, iſt für die

Beurteilung der Sachlage ziemlich Jeichgiltig; die Organiſation
der Wach- und Schließgeſellſchaft iſt überall die gleiche. Auf
dem Briefkopfe der Geſellſchaft befindet ſich rechts in der Ecke
ein eingerahmtes Feld, in welchem es heißt: Schweſter-
geſellſchaften in Breslau, Köln, Düſſeldorf, Elberfeld pp. Dſcheint uns doch ein Widerſpruch mit der aufgeſtellten Se

tung zu ſein, die Halleſche Wach- und Schließgeſellſchaft i
keine Filiale irgend einer der Geſellſchaften in den genannten
Städten.

Zu 2: Den guten Glauben haben auch wir den Wächtern
nicht abgeſprochen; aber darum handelt es ſich nicht. Tatſache
iſt, daß das Magiſtratsorgan ſchrieb, die Wächter hätten ſich
in zwei Fällen in Dinge gemiſcht, die ſie nichts angingen.

Zu 3: Da nur ein Viertel der Wächter eine monatliche Zu
lage von 10 Mk. bekommt, erhalten drei Viertel monatlich
85 Mk. oder 1020 Mk. jährlich; ſomit einen Wochenlohn von
19.61 Mk. Wenn die Geſellſchaft bemerkt: Unſere Wächter
ſind mit den Lohnverhältniſſen zufrieden, ſo muß geſagt werden,
daß hierin die Geſellſchaft weiſe Vorſehung ſpielt. Ueber die
Zufriedenheit kann nicht ſie, ſondern nur die Wächter ſelbſt
entſcheiden. Dieſe Entſcheidung würde ſicherlich in unſerem
Sinne ausfallen, wenn an die letzteren die Frage geſtellt würde,
ohne die kontrollierende Anweſenheit der Leiter der Geſellſchaft.

Perſönlich verſichert uns der Leiter der Geſellſchaft, daß die
Angeſtellten die ſtrikte Jnſtruktion haben, ſich auf die Bewach-
ung der ihnen unterſtellten Häuſer zu beſchränken.

Zum Unglücksfall in der Halleſchen Maſchinen
fabrik. Am Sonntag nachmittag haben bereits die Staats
anwaltſchaft und der Gewerberat die Unglücksſtätte beſichtigt.
Montag ftüh wurde im Beiſein des Gewerberates die Form
ausgegraben, um die Urſachen der Exploſion zu ergründen;
doch wurde über das Reſultat dieſer Unterſuchung noch nichts
bekannt gegeben. Uebereinſtimmend wird berichtet, daß der Gieß-
meiſter die die bedeckenden Eiſenteile ſich bewegen ſah
und ſofort den Arbeitern zurief, ſich zu retten. Leider kam
die Warnung zu ſpät.

Die Verunglückten verfügen faſt durchgängig über eine zahl
reiche Familie. Der verſtorbene Baumann war Witwer
und hinterläßt fünf Kinder als Waiſen, der verſtorbene
Schmidt hat ſechs Kinder hinterlaſſen. Der verunglückte

t e 2 4i en
W

Bartſch iſt Familienvater von acht KindernFrau und ſechs Kinder, die anderen haben ein oder u

Kinder. Ledig e Wiedemann und Pretſch. Kempf ſcheint
mit dem Leben davonzukommen, dagegen ſind die Verletzungen
des Prltſch ſo ſchwer, daß man Gefahr für ſein Leben hegt.
behlrſcett der Verunglückten wird längere Zeit zur Geneſung

en.
Kurz vor Redaktionsſchluß gibt man uns noch Kenntnis von

einem Gerücht, demzufolge noch ein weiterer Berunglückter, der
Hilfsarbeiter er, geſtorben ſein ſoll. Beſtätigung dieſer
Nachricht bleibt abzuwarten.

ſtern morgen hielt der Betriebsleiter, Meiſter Eichler, in
der betr. Abteilung der Halleſchen Maſchinenfabrik eine An
ſprache an die Arbeiter und ermahnte ſie, ſich gegenſeitig zu
kontrollieren, damit ein ähnliches Unglück ſich nicht wieder er
eigne. Das iſt gewiß ganz gut gemeint. Aber Leute, die es
verſtehen, erklären uns, daß die in Frage kommenden Arbeiten
häufig von Nichtfachmännern ausgeführt werden. Das ſei in
Halleſchen Maſchinenfabrik beſonders ſeit dem vor 12 Jahren
erfolgten Tod des Lehmformers der Fall. Deſſen Arbeit werde
jetzt von Hilfsarbeitern beſorgt. Die Urſachen des Unglücks
werden deshalb auch ſchwerlich erforſcht werden können.

Das Mitglied R. des Allgemeinen Turnvereins
ſiehe Sonnabendsnummer erſucht uns, Firng daß er
nicht ausgeſchloſſen worden ſei. Er ſei aus dem Turnverein
ausgetreten, habe ſich dann auf Zureden einiger Freunde
wieder zum Eintritt gemeldet, ſei aber in einer n
aus dem Lokal gewieſen worden, weil er dem Berein noch nicht
wieder angehört habe.

Wegen Münz Verbrecheus iſt am 28. September vom
hieſigen Schwurgerichte der Schachtmeiſter Karl Schnitzler
zu 2 v Zuchthaus verurteilt worden, weil er im Juntund Juli 1903 in Merſeburg 2 Mark Stücke nachgemacht
hat. Die erwähnte Strafe iſt vom Gericht mit einer noch un
verbüßten Gefängnisſtrafe von 3 Monaten die ſchon eine Ge
ſamtſtrafe war, zu einer Geſamt-Zuchthausſtrafe von 2 Jahren
und einem Monat vereinigt worden. hierbei nicht korrekt
verfahren worden iſt, ſo hob das Reichsgericht auf die Revi
ſion des Angeklagten das Urteil bezüglich der r
auf und verwies die Sache inſoweit an die Vorinſtanz zurück.

Vorſicht beim Eislauf. Der Winterſport lockt be
ſonders die Jugend aufs Eis, um ſich dort vergnügt zu
tummeln. Leider wird häufig die nötige Vorſicht dabei aus
den Augen gelaſſen, denn in den letzten Tagen wurden aus
verſchiedenen Orten Eisbrüche gemeldet, bei denen die ein
ebrochenen Kinder nur mit großer Mühe gerettet werden
onnten. So verſanken in Wittenberg zwei Kinder und

in Torgau gar drei, darunter ein vierjähriger Knabe.
n Burgörner-Altdorf wurde die Ehefrau des Schmiedes-

ogge von einem Kinderſchlitten, auf dem 2 Schulknaben
einen Berg in voller Fahrt heruntergefahren kamen, erfaßt und
mit großer Gewalt rücklings zu Boden geſchleudert. Unglück-
licherweiſe iſt ſie dabei auf den Hinterkopf gefallen und hat
eine ſo ſchwere Gehirnerſchütterung erlitten, daß ſie noch immer
ohne Beſinnung darniederliegt.

Roheit. Als die beiden Töchter des Maurers Rechenberg,
Emma und Bertha, 16 und 12 Jahre alt, geſtern in der
Abendſtunde von 6--8 Uhr von der Lilienſtraße nach dem
Reſtaurant Paradies gingen, wurden ſie von einer Rotte halb
wüchſiger, kaum. aus der Schule entlaſſener junger
Burſchen verfolgt und ſchließlich derart geſchlagen, daß di
beiden Mädchen ſich in die Klinik d und verbinden lafſen
mußten. Eines der Mädchen wurde g. Geſicht
Von den Angreifern haben Walter Fuß, Gerberſtraße 13, ſo
wie ein anderer mit Latten en. Gs iſt bedauerlich,
daß noch immer Angehörige der Arbeiterklaſſe nichts Beſſeres zu
tun wiſſen, als ſolche Dummejungenſtreiche auszuführen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Auf die
morgen, Mittwoch, nachmittags 4 Uhr ſtattfindende 2. Weih
nachtsvorſtellung zu ermäßigten Preiſen machen wir im Jnter-
eſſe der Jugend nochmals aufmerkſam. Zurlangt Humperdingks- Hänſel und Gretel. Das dritte t
ſpiel der 2wan pielerin en Anna Schramm findet abends
7/2 Uyr ſtatt. Der intereſſante Abend bringt das Luſtſpiel
Eingeſchlofſen von Karl Niemann, als zweites Stück folgt Ma-
dame Duititre, welches der bekannte Autor Makowsky für Frau
Anna Schramm geſchrieben hat, den Schluß macht R. Benedirx
draſtiſch-komiſches Luſtſpiel Die Dienſtboten. Frau Schramm
ſpielt im erſten Stück die Rolle des Dienſtmädchens Lieſe, im

Das durch und durch geſunde Stück fand ſeitens unſerer
hieſigen Künſtler auch eine vortreffliche Darſtellung. Die Auf-
führung war ſorgfältig vorbereitet; bis ins kleinſte Detail ent-
ſprachen Ausſtattung und Koſtüme dem militäriſchen Milieu.
Hoffentlich läßt die ſorgfältige Jnſzenierung auf viele Wieder-
holungen des Stückes ſchließen. Das Klärchen Volkhardt ſpielte
Fräulein v. Kroll in geradezu vollendeter Weiſe, ſie hat ſich
um das Gelingen der Aufführung ſehr verdient gemacht. Herr
Kaufmann hatte den zerfahrenen Charakter des Leutnants
Lauffen richtig erfaßt, beſonders in der Kriegsgerichtsverhand-
lung war ſein Spiel ausgezeichnet. Eine ſympathiſche Er-
ſcheinung bot Herr Götz als Leutnant Höwen. Der alte gerade
Wachtmeiſter Volkhardt fand in Herrn Heinz einen trefflichen
Vertreter. Auch der Sergeant Helbig des Herrn Alving und
der Vizewachtmeiſter Queis des Herrn Rudolph waren Ge-
ſtalten, die dem Kaſernenleben treu nachgebildet waren. Der
polniſche Ulan Michalek wurde von Herrn Stahlberg recht
draſtiſch dargeſtellt. Die Vertreter des Kriegsgerichts, beſonders
die Herren Berend und Scholling, verſtanden alle der
Situation ein lebenswahres Gepräge zu geben. Man kann
wohl von jedem einzelnen Darſteller behaupten, daß er mit Luſt
und Liebe bei der Sache war. Der Beifall des ſtark beſetzten
Hauſes war, wie ſchon geſagt, ſehr lebhaft; man merkte, daß
das Stück tiefen Eindruck macht. E. D.

Von einem politiſchen Theaterſkandal wird der Frankf.
Ztg. aus Jnnsbruck berichtet. Dort kam es am Donners
tag Abend bei der erſten Aufführung des Dramas „Andre Hofer“
von Kranewitter zu Tumultſzenen. Das Haus war ausver-
kauft. Da ſchon ſeit einigen Tagen Gerüchte herumſchwirrten,
daß von klerikaler Seite Demonſtrationen gegen das Stück ge

lant ſeien, hatten ſich die freiheitlich geſinnten und nationalenFremente in um ſo größerer Zahl eingefunden. Nach dem erſten

Aufzug erſcholl ſtürmiſcher Beifall und der Dichter wurde immer
wieder vor die Rampe gerufen und mit Kränzen ausgezeichnet.
Am Schluſſe des zweiten Aktes ging der Krawall los. Pfui-
rufe erſchollen und mit Signalpfeifen wurde Lärm gemacht,
andererſeits aber erdröhnte das Haus von ſtürmiſchen Heil-
rufen, die ſchließlich über den Lärm der Demonſtranten Sieger
blieben. Einzelne Skandalmacher wurden auch hinausbefördert.
Kranewitter mußte wieder vor der Rampe erſcheinen und zwei
Lorbeerkränze entgegennehmen. Der dritte Akt bildete den

öhepunkt der Erregung. Jm 6. Auftritt ſagt Hofer a ſeiner
rau: „Was ich getan hab, iſt a Sünd gög'n mi ſelbſt, a
ünd gög'n s gänge Land, a Sünd i ſoag Dir, koan

Geiſtlicher, nit amoal der Papſt in Rom kann mi davon ab
olvieren.“ Jetzt ging's los. „Was?“ ſchrien Leute von derallerie. Der Papſt kann alles,“ Pfuirufe, Ziſchen, Pfeifen

Aber auch diesmal blieb nach
minutenlangem Toben der die Mehrheit der Beſucher aus-
machende Anhang des Autors Sieger, wie auch bei einer wei-
teren Aeußerung über die kaiſerliche Gnaden-

kette Noch
Szene, wo eine

klerikale Oppoſition zu Demonſtrationen reizte.

mehrere Skandalmacher wurden an die Luft geſetzt, einige auchaus Logen hege Die Klerikalen hatten für ihre De
monſtrationen Lagr ehrbuben gar und auf der Gallerie
ſah man ihre Leute mit dem Buche Kranewitters in der Hand,
wo die Stellen, an denen der Skandal zu beginnen hatte, im
voraus rot angeſtrichen waren. Für das Stück iſt der Abend
eine gute Reklame.

Die Schrecken des Südpols. Jetzt werden genauere Mel
dungen über den Schiffbruch bekannt, der die Südpol Expedition
Nordenſkjölds betroffen hat. Ein Teilnehmer der Expedition
hat einem Vertreter des Bureaus Reuter die folgenden näheren
Mitteilungen gemacht:

Die Antarctic verſuchte am 14. Dezember 1902, ſich nach
Snow-Hill zu begeben, indem ſie am Nordufer der Jnſel
Joinville vordrang. Sie wurde gleich im Anfang im Eiſe feſt

ehalten. Die umgebenden Eisberge waren zum Teil kompakte
daſſen, während andere die Form von Türmen, Spitzen und

blaugefärbten Grotten auf J Hintergrund annahmen.
Das Eis fing am 1. Januar gn, ſich zu bewegen, und es ſchritt
ſüdwärts mit einer Schnelligkeit von drei Meilen in der Stunde
vor. Die Mitglieder der Expedition ſchliefen jede Nacht in
ihren Kleidern, immer in dem Glaubeu, daß es die letzte ſein
würde. Am 4 Januar fanden ſie eine offene Durchfahrt nach
Erebus und TerrorBai zu. Das Eis erſchien jedoch wieder
in einer dichten Maſſe von mehreren Kilometern Oberfläche
und das Schiff war wieder gefangen. Die Antarctic blieb
mitten im Golf rettungslos eingeſchloſſen. Man ſah nirgends
Waſſer. Die Tage vergingen, ohne daß irgend eine Beſſerung
eintrat; die Lage wurde kritiſch. Der Südwind begann am
9. Januar zu wehen und wurde bald zu einem Schneeſturm.
Der Druck der Eisberge verſtärkte ſich. Der Zug der Antarctie
hob ſich um vier Fuß. Man hatte das Gefühl, daß eine Kata-
ſtrophe unmittelbar bevorſtehe. Das Schiff neigte ſich zum
Steuerbord; an der Seite hatte es eine e Oeffnung, durch
die das Waſſer in Strömen hereinſtürzte. Man machte ſich an
die Bergungsarbeiten, ohne daß jedoch die mindeſte Panik dabei
herrſchte. Die Pumpen funktionierten; ſie wurden durch die
Maſchine in Bewegung geſetzt. So konnte man das Schiff
noch über Waſſer halten. Aber der Druck der Eisberge war
furchtbar: gleichwohl verlor niemand die Hoffnung. Die Lage
blieb kritiſch bis zum 16. Januar. Ausbeſſerungsarbeiten wurden
vorgenommen, aber ohne großen Erfolg. Gegen Ende Januar
bewegte ſich das Eis. Der 9. Februar war einer der ſchlimmſten
Tage. Die Antarctie neigte ſich zum Backbord. Man gab
Befehl, die Boote und die Vorräte hinabzulaſſen. Es hatte in
der Tat den Anſchein, als ob bei dem leiſeſten Druck des Eiſes
das Schiff verſinken würde. Ein ſchrecklicher Schneeſturm
wütete dann aber hörte der Druck auf. Die folgenden Tage
wurden damit zugebracht, die Eismaſſen, die das Schiff um
gaben wegzuſchaffen. Das Fahrzeug nahm ſeine normale
Stellung wieder ein aber da der Zutritt des Waſſers nicht
verſtopft werden konnte, ſo waren die Pumpen nie au
Tätigkeit. Als die Eisſchollen ſich gelöſt hatten, war die
Antarctie endlich flott und wurde am 12. Februar an

eine offene Stelle geſchleppt. Es wurde ein Verſuch gemacht
die Segel beizuſetzen und nach Paulet Jsland zu ern. Die
Reiſe war kaum begonnen, als ein ſtarker Wind das Schiff
zwiſchen die Eisberge zurücktrieb. Die Geſellſchaft war nun
am Rande der Verzweiflung; man fürchtete, daß die Antarectie
von neuem gefangen werden würde. Trotz der ununterbrochenen
Tätigkeit der Pumpen c das Waſſer im Schiff andauernd.
Man erkannte, daß alle Anſtrengungen nutzlos waren. Alle
hielten ſich äußerſt tapfer. Die Antarctic wurde an einem
Rieſeneisblock feſtgemacht, auf den man die Kleider, Kiſten und
Sſer löſchte. Um 8 Uhr morgens verſammelten ſich alle im
Salon des Schiffes. Man hißte die ſchwediſche Fahne am
Maſt, dann landete man und ſchnitt die Verbindungstaue durch.
Die Strömun das Schiff von dem Eisblock, auf den
wir uns a tet hatten. Das Waſſer überſchwemmte allmäh
lich die Antarctic; zuerſt verſchwand der Bug, zuletzt die
ſchwediſche Fahne in den Wellen. Es war am 12. Februar um

1 Uhr mittags. Die Antarctie war für immer verſchwunden

Mommſen als Politiker. Das Literariſ Echo ver
einen für Mommſens politiſches Verhalten charakte-

riſierenden Brief. Eine Berliner Redaktion hatte Mommſen
um einen Artikel zum 85. Geburtstag Eduards v. Simſon
ebeten. Darauf erhielt ſie folgende Antwort: „Geehrter Herr!
em Wunſch, durch den Sie mich ehren, eine Biographie des

trefflichen Simſon zum 10. November für Jhr Blatt von mir
z erhalten, bedauere ich, nicht entſprechen zu können. Von

imſons praktiſcher Tätigkeit iſt mir zu t bekannt, als
daß ich darüber u prechen dürfte, und e bildet doch
den Hauptinhalt ſeines Lebens. Seiner politiſchen würde
ich eher a werden können; aber ich wage es nicht beig
meiner Auffaſſung der tiefen Fäulnis unſerer öffentlichen 3
ſtände, über einen der wenigen, die aus einer reineren Epoche
übrig geblieben ſind, das Wort zu nehmen. Wenn ich ſchriebe,
wie ich denke, würden Sie es wohl nicht drucken dürfen und
anders ſchreiben kann und will ich nicht. Alſo ſehen Sie,
bitte ich, von mir ab. Ch., 27. 9. 95. Jhr ergebenſter
Mommſen.“

Das literariſche Kammerkätzchen. Jn der Wiener Neuen
Freien Preſſe findet ſich folgendes Jnſerat

Aelteren Schriftſteller
ſucht intelligentes, elegantes Kammermädchen,
welches nicht die Fähigkeit ihren geſammelten
vielen Stoff allein zu ve werten, behufs Ehe
kennen zu lernen. Selbe iſt auch tüchtige Haus
frau und beſitzt einige Fran Briefe erbeten
unter „Modern“ poſtl. 1. B. Maximilianſtraße.

Wenn nun nur, ſo bemerkt hierzu der „Berner Bund“, der
dieſe köſtliche Annonce entdeckt hat, der „ältere Schriftſteller“ im
ſtande iſt, den „geſammelten vielen Stoff des eleganten Kammer
mädchens zu bewältigen, das ſich ihm zugleich als Weib undMuſe antraet!
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wird as Zrawa apfenſtreich und uzkommiſſion bezüglich der Ernenerung einverſtanden, verordnetenwahl in einem Bezirk gewählt. Das Kollegium
und er r des Neuen Theaters. Mittwoch wendet aber dagegen, daß die Gelder dazu aus Anleihe möge den Proteſt als nicht berechtigt erklären.Her Gordo der m e e r r e i rn wer en. ſ herdeß, ſo dauere ja die Deckung Eiadir. drüger: Jch habe in den Wghlakten als Ausſchuß
wiederholt. Der Autor 7 be J n leſen nger, als die Anlage halte, und die letztere koſte dann doppelt mitglied meine Unterſchrift nur mit dem Bemerken geeeb zw.

jeder ſo viel. Es handle ſich um eine Reparatur und da beantrage daß ich die Wahlhandlung nicht als geſetzlich ver
holungen den Burſchen Wilhelm darſtellen und ſich am Donners er, die Gelder aus laufenden Mitteln zu bewilligen. Der An J zeichnen könne. Der Grund der Unmöglichkeit des ensz i v dem ieſigen Publikum verabſchied eng trag Thiele wurde mit 24 gegen 23 Stimmen abgelehnt. u e x allein zur Anfechtun der Wahl führen. n

n n liche Preiſe. Als n olks „Die Umänderung der r des Elek- viele Wähler weggegangen, die r Wahlrecht nicht ausüben
hot Der d n nheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. wig tie wer wird dem Magiſtratsantrag gemäß beſchloſſen. konnten. Da der 3. Bezirk ein Teil des Ganzen bildet und

n e ne e e at e und der angrenzenden Zufahrtsſtraßen, rung der Wähler dort ganz bedeutend in wicht. Aus Ge4 Akten von Hermann Sudermann, beſtimmt. Die nächſte (26.) ſo ſchlägt Stadtv. Schmidt namens der Kommiſſionen vor, rechtigkeitsgründen müßte das Kolſegium die Wahl der Stadt

Flutbrücke Beſchluß gefaßt worden iſt. Startv. Emmer weiſt darauf hin, daß vor zwei Jahren von
b Stadtv. Jm Je des Verkehrs die Er Herrn Rösner ein Proteſt eingereicht worden Jnwiefern

Aus T Nachbarkreiſen. a der 3 ten e notwendig, da auf dieſem Wege ek damals z begründe geweſen ſei, ſei ja bekannt.

Wffibrge an. Blinden Paſſagier findet Sonnabend, den ſoll ſo e ausgeſetzt werden, bis über die Erbauung der verord neten in der 3. Abteilung für ungültig erklären.

lutbrü ider Verkehr geradliniger bewegen kann. Bei Benutzung der ür ihn ſtehe zweifellos feſt, daß der heutige Proteſt von demWeißenfels. Wenn Arbeitern etwas paſſiert. jetzt erbauten dteig find drei kurze, ſcharfe ragn eferenten Dr. Keil jedenfalls als begründet angeſehen worden
en voran in ſozialer Hinſicht iſt doch unſer Städtchen, und überwinden, ehe die Fuhrwerke auf die eigentliche Saglebrücke wäre, wenn er mit dem vorliegenden Material von der anderen

unſere Stadtverwaltung, ſtolz auf unſere ſtädtiſchen Einrich- gelangen. Stadtv. Emmer ſpricht ebenfalls für die Be Seite gegen die Wahl ſozialdemokratiſcher Kandidaten
tungen, läßt dieſelbe von Sozialdemokraten nicht benutzen, da leuchtung der Brücke und wünſcht, daß die Beleuchtung noch eingebracht worden wäre. Die Verſammlung wird ja den
mit ſie nicht entweiht werden andere dürfen ſie nicht venutzen, auf einen Teil Glauchas ausgedehnt werde. Die Verſamm- Proteſt gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen ablehnen, aber
damit ſie nicht ſchmutzig werden. lung ſett den Beſchluß, über die Beleuchtung bis nach der Be die Proteſteinleger werden auf dem Beſchwerdeweg ihr Recht

Am Montag, den 30. November, vormittags gegen 10 Uhr ſchlußfaſſung über die ſtrittige Brücke aus. weiter ſuchen.
verunglückte ein junger Mann in der Fabrik Nolle dadurch, daß 9. Die Beibehaltung der bisherigen Laichſchonreviere wird Ein Antrag auf Schluß der Debatte wurde, nachdem der
er die Treppe herunterſtürzte und beſinnungslos liegen blieb. dem Magiſtratsantrag gemäß genehmigt und dem Antrag Stadtv. Thiele mit dem Hinweiſe, das Kollegium wolle
Der junge Mann, ein Schloſſer, hat unter öfteren Anfällen zu Brünecke, die Laichſchonreviere genau feſtzuſtellen, wird zu jedenfalls die Proteſtgründe nicht hören, dagegen geſprochen
leiden gehabt, und ſo wird auch dieſes als Urſache bezeichnet. geſtimmtmt hatte, abgelehnt. Stadtv. Heiſer ſagt, nicht die ſozialDer antelephonierte der Betriebs krankenkaſſe war nicht 10. Eine für einige Herren nicht h Debatte demokratiſchen, ſondern die bürgerlichen Wähler wären weg
anweſend, der gegen 12 Uhr eintreffende Kreisaxzt Dr. entſpann ſich bei der Nachbewilligung für Dienſtreiſen. Es gegangen, weil es ihnen, bis ſie zur Abſtimmung kamen, zu
Schmiele konſtatiert Gehirnſchlag und ordnet die ſofortige wird beantragt, den Fonds um 1500 Mk. zu verſtärken. Die lange dauert. Wer gewartet hat, habe wählen können. Stadtv.
ebggtinrnrg nach dem Krankenhauſe an. Da nun leider auch Reiſen für verſchiedene Mitglieder des Kollegiums und ver- Greßler nimmt den Wahlvorſteher Richter in Schutz, er
die Betriebskaſſe der Nolleſchen Werke nicht im Beſitz einer ſchiedene Beamte der Stadt zur Dresdener Städte Ausſtellung ſei korrekt aufgetreten.
Tragbahre iſt, ſo wird dur Telephon das Rathaus darum haben 1665 Mk. gekoſtet, aus Anlaß des Kaiſerbeſuchs ſind u. a. Stadtv. Thiele: Herr Heiſer ſagte, jeder, der ausgeangerufen. Antwort erfolgt zurück, die Tragbahre würde nicht 374 Mk. für „Dienſtreiſen“ verausgabt worden. arrt habe, habe auch wählen können. Das iſt nicht wett.
hergegeben; ſie könnte e werden. Großmütig wurde Stadtv. Thiele: Auf die 4400 M., die für Dienſtreiſen aus Stundenlang haben Arbeiter gewartet, ohne daß ſie wählen
der Wagen mit dem Siechkorb, in dem ſonſt alle Selbſtmörder geworfen ſind, ſind Ausgaben geworfen worden, die keinesfalls konnten; viele Arbeiter W an mehreren Tagen gekommen
transportiert werden, zur Verfügung geſtellt. Aber dieſen dahin gehören, ſo die 1665 M. für Beſuch der Dresdener und haben trotzdem ihr Wahlrecht nicht ausüben können. Die
Wagen nach der Fabrik Nolle zu fahren, waren wieder keine Städte Ausſtellung durch die Magiſtratsmitglieder und einige Arbeiter haben nicht ſo viel freie Zeit wie die Rentiers; ſie
Leute vorhanden, bis dann gegen 1 Uhr noch Leute aus der ſtädtiſche Beamte, owie namentlich die 374 M. für Reiſen beim müſſen rechtzeitig wieder auf der Ärbeitsſtelle eintreffen, um
Nolleſchen d dieſen Wagen holten. Endlich gegen 52 Uhr Kaiſerbeſuche. Betreffs des erſteren Poſtens muß mitgeteilt keinen Lohn einzubüßen. Der Magiſtrat hat eben afür e
wurden nach langem Warten vor dem Krankenhauſe die Tore werden, wie viel jeder liquidiert hat, und daß eine Fahrt zum ſorgen, daß jeder Wähler ohne zu W Opfer ſein Re
geöffnet. Der r war beendet und nun kommt das Kaiſerdiner nach Merſeburg keine „Dienſtreiſe“ iſt, leuchtet ausüben kann. Das Verhalten des Stadtrats Richter war
alte Lied in Betracht bei Unglücksfällen, die Arbeitern paſſieren. jedem ein. Dinerreiſen ſind keine Dienſtreiſen. Ueber dieſe mehrfach das eines Wütenden. Jch ſelbſt habe ein 4

aBeſinnungslos iſt der Mann ins Krankenhaus eingeliefert, auch beiden Poſten muß erſt genaue Auskunft gegeben werden, ehe Renkontre mit ihm gehabt. Als ich einem Wähler, der
mehrere Tage beſinnungslos geblieben. Der Kreis-Arzt Dr. das Kollegium Beſchluß faſſen kann. Dauf den Augen war, den Klemmer reichte, fuhr Richter wie
Schmiele konſtatiert Gehirnſchlag, der Krankenhaus-Arzt Dr. Stadtv. Juſtizrat Keil teilt mit, daß vier Herren die Reiſe ein Wilder auf mich los, ſprach von „Beeinſluſſung“ und ließ
Eichner erklärt: Der Arbeiter iſt total betrunkenl z Kaiſerdiner als Dienſtreiſe ſich hatten bezahlen laſſen. Sie den Wähler dann nicht abſtimmen. (Stadtrat Richter nickt zu
Hat man Worte aben aber die Beträge auf Veranlaſſung der Finanzkommiſſion ſtimmend.) Unmittelbar vorher aber hatte ein Wähler derwieder zurückgezahlt. Jrrtümer kämen auch in anderen bürgerlichen Kandidaten die Namen derfelben ohne Vor

Eisleben. Verha t un g. Zuſammenſtoß. Ein Verwaltungskreiſen vor. namen genannt und Richter hatte nichts dagegen einzuwenden.
angeblicher Kaufmann Hoffmann, der einem Wirt in Nord- Oberbürgermeiſter Staude iſt der Anſicht, daß die Herren Als jedoch der Arbeiter nur die Namen unſerer K
hauſen init einer erheblichen Zeche durchgebrannt war, wurde nach dem ReiſekoſtenRegulativ ber echtigt waren, jene Reiſe daten nannte, verlangte Herr Richter die Vornamen. Nur
hier verhaftet und dem Amtsgericht zugeführt. Zwiſchen ſich als Dienſtreiſe entſchädigen zu laſſen. Von einem Jrrtum wegen wurde der Arbeiter irre, und da er die Vornamen
einem mit Langholz beladenen Laſtwagen und einem Motor- könne gar keine Rede ſein. Es ſei nichts Unberechtigtes ge ſeinem Wahlzettel nicht erkennen konnte und ich ihm den Klem
wagen kam es am Freitag zu einem heftigen Zuſammenſtoß. ſchehen. mer anbot, fuhr Herr Richter wütend auf. So war die ObEs wurde weder der Wagen beſchädigt noch Fahrgäſte verletzt. Stadtv. Thiele bleibt dabei, daß die 1665 M. und die 374 jektivität des Herrn Richter beſchaffen.Sahrg v Mark nicht in die Poſition r Er beantragt, die Ver- Das einfache Gefühl für al e Reinlichkeit müßte

lankenburg a. H. Ein ſtärkung des Fonds für Dienſtreiſen abzulehnen. Der Magiſtrat Kollegium veranlaſſen, dem Proteſt Folge zu geben. Dastod Das hieſige aiebigte ſchreibt Rache Diceher Schr möge eine Vorlage einbringen auf Bewilligung der zu Unrecht eine rechte Kunſt, mit Hilfe der Macht den Arbeitern die W
zu Anbeginn der eſtrigen Vor tellung unſern Re enſenten wegen dem Dienſtreiſenfonds entnommenen Mittel. ürden die Aus einiger Vertreter unmögli zu machen. Als wir einige Man
Liner die kürzlich ſattgehabte Aufführung des Schauſpiels Alt gaben vom Kollegium bewilligt, ſo dürften ſie höchſtens auf date erlangt hatten, würde vor Jahren die di
Heidelberg. in ungünſtigem Sinne beurteilenden Kritik in den allgemeinen Fonds in Kapitel 19, Poſition 12 gebucht Wahl x und als die Arbeiter auch dieſen KSniff i
durchaus ungebührlicher Weiſe zur Rede geſtellt, denſelben in werden. wanden, hat man nun die Bezirkswahlen aufgehoben undröblichſtem Maße beleidigt, mit Ohrfeigen bedroht und des Jm weiteren Verlaufe der Diskuſſion treten Bürgermeiſter u der n n Arbeiter niedergedrückt.Soales verwieſen hat, erklären wir hiermit, daß das Suſſaſche v. Holly und Stadtv. Schmidt für die Vorlage ein. Stadtv. nter Jhren 5800 Stimmen befinden ſ9 diesmal 3
Enſemble weder im redaktionellen noch im Inſeratenteile des Grote iſt anderer Anſicht und bemerkt, daß viele andere Beamten. Sie ſind alſo nicht vom ung hengiger Bürgertun
Kreisblattes in Zukunft genannt werden wird. Wir halten es Stadtverordnete in Dresden geweſen wären und von der Stadt gewählt und haben keinen Anlaß, auf Jhren Sieg
unter unſerer Würde, die Handlungsweiſe dieſes Herrn Theater nichts verlangt hätten. Stadtv. Bethcke bedauert, daß Stadtv. ein (Stadtv. Jentzſch lacht und wird vom Redner zudirektors zu kritiſieren, überlaſſen vielmehr der eiten Mei- Grote ſolche Aeußerung getan habe. Das ſähe ja aus, als ke a
nung jedes weitere Urteil über deſſen ſittliche Reife und Ge wenn der Magiſtrat oder die Beamten der Stadt der Stadt Herr Keil hat ſich ſeine Aufgabe als Referent leicht ge
ſinnung. Es iſt uns wohl ſchon manches von den Herren gemeinde etwas ſchenken ſollten. Stadtv. Grote entgegnet, macht. Durch einige r niffe glaubt er 3 abtun
Bwhanfpielern und Künſtlern geboten worden; dieſer Fall ſteht daß ihm der Ton des Herrn Bethcke durchaus nicht gefalle. können. Trotzdem hat er zugeben müſſen, daß W
jedoch beiſpiellos da. dw Bethcke habe es in jüngſter Zeit wiederholt unternommen, im 3. Bezirk nicht abſtimmen konnten, da trotz vo

Magdeburg. Unlauterer Wettbewerb durch ihn zu rektifizieren. Das gehöre ſich nicht. Stadt. Bethcke Ausnutzung der Wahblzeit nur höchſtens 2500 Wähler
Jnſerate. Gegen den Genoſſen Fabian der den An bemerkt, er habe die Redewendung gegen den Stadtv. Grote i konnten, der Bezirk aber 4800 Wähler umfaßte. i
noncenteil der Volksſtimme verantwortlich zeichnet, war ein nicht bös gemeint. Stadtv. Gieſe erinnert daran, daß der will aber Herr Keil, wie es ganz richtig 4 uns nur da
Verfahren wegen unlauteren Wettbewerbs eingeleitet, weil er Magiſtrat gelegentlich der Koſten für die Reiſe nach der Pariſer 2300 nen zurechnen. Er vergißt, daß im zweiten Bezirk
ein IJnſerat über „Heilung durch Elektrizität uſw.“ aufgenommen Ausſtellung eine beſondere Vorlage gemacht habe. Dies hätte e über tauſend Wähler von vornherein von der 4
hatte. Jetzt wurde die Klage zurückgenommen, da ſich heraus- der Magiſtrat im vorliegenden Falle für die Städte Ausſtellung ausgeſch oſſen waren. Auch dieſe Stimmen muß er uns zu 9
telte, daß Fabian wegen des gleichen Vergehens ſchon im auch tun können. Das Reſultat der Debatte war, daß der n re aber wird das Plus an Stimmen, mit welchenWeſchre angeklagt war, damals aber freige 3 ch en Antrag Thiele abgelehnt und dem Magiſtratsantrag gegen die die bürgerliche Siſte geſiegt hat. in mehrere Hundert über

e. Le an ſozialdemokratiſchen Stimmen zugeſtimmt wurde. e Herr Keil muß demnach ſeiner eigenen Logik zufolgewurde. Auch in Magdeburg findet man viel en Proteſt r berechtigt anerkennen. Vor zwei Jahren haben
ne

n, die dem Staat das ſchöne Geld koſten. 11. Die Nachbewilligung für Bureaubedürfniſſe 2c. beime fahren und getö p t. Ein bedauerlicher Stadtausſchuß wurde ausgeſprochen. Punkt 12 wird vertagt. S em, Rösnerſchen dte a gegeben der h jeden
Unglücksfall ereignete ſich geſtern Vormittag 84 Uhr auf dem 13. Der Haushaltplan der Brumhardſtiftung für 1904 riß h nur auf leere Trpturge ſtügte. Denn De
hieſigen Hauptbahnhofe. Der auf der Nordſeite beſchäftigte wird g. u W z S iſt en wo n weil es ſich umWeichenſteller Taeger aus Diesdorf rutſchte während der Aus- 14. Der ſozialdemokratiſche Antrag: „Das Kollegium g et e bere W e eilich zu ſein, fo müſſen den
übung ne Dienſtes aus, kam unter die Räder und wurde wolle beſchließen, von Neujahr 1904 an wird jedem Mitgliede Pro eſt als berechtigt anerkennen.
dur eberfahren ſofort getötet. Die Leiche wurde nach der des Kollegiums zugleich mit der Tagesordnung für die jeweili Stadtrat Richter erklärt, i als Wahlvorſteher un

ltſtädtiſchen Krankenhauſes gebracht. nächſte Sitzung eine Abſchrift des Protokolls über die vorauf- parteiiſch und korrekt gehandelt haLeichenhalle des altſtädtif hanßes gebroſh Pezangen StadtverordnetenSitzung zugeſtellt“, wird vom Stadtv. Im Schlußwort bemerkt Stadtv. Keil, keineswegs habe er

reeete rDer Antrag lehnt ſich an eine Debatte, die vor mehreren o5 tadtverordneten itzung Monaten geführt und in welcher verlangt wurde, ſtenographiſche kraten ſagen, wenn man ihnen jetzt nachreden wollte er tus
vom 7. Dezember 1903, nachmittags 4 Uhr. Protokolle herzuſtellen. Der Wunſch wurde damals nicht be das l ſie haben den Proteſt bloß eingebracht

Vorſteher: Prof. Dittenberger. rückſichtigt. Die jetzige Verleſung des Protokolls entſpricht um die Niederlage etwas zu bemänteln Er bleibe dabei, den

c öß S Proteſt ſei unbegründet. Die bei der letzten Wahl in derEingegangen iſt eine Petition des Herrn Stammer wegen nicht der Größe der Stadt. Die r r r dritten Abteilung c Stadtverordneten erklären hierauf,
Pflaſterung eines Bürgerſteiges. Die Eingabe wird der Bau fertig a tieher n n e rdch ſie jeder daß ſie ſich der Abſtimmung über den Proteſt enthalten.

c S ing Schmidt wünſcht i und diekommiſſion überwieſen. Frau Lina Schmidt wünſcht ihr Grund- Jeit nachſchlagen können was früher beſchloſſen worden iſt. Dann wird gegen die Stimmen unſerer Varteigngſen der
ſtück an die Stadt zu verkaufen. Die Stadtgemeinde, ſo er- Hberblr An Proteſt für nicht begründet und die Wahl der Stadtverordi germeiſter Staude hat gegen den Antrag nichts „Itrr hh wer einzuwenden und erklärt, wenn das Kollegium dem Antrage neten für die dritte Abteilung für gültig erklärt.

z i 3 uſtimme, ſo würde der Magiſtrat gern die erforderliche Anzahl Nach, einigen Mitteilungen wird die Sitzung gegen 49 Uhrnen e eclertfenſegung, ung e an gehn Prototole herſtellen laſſen. Die Verſammlung nahm den geſchloſſen.
e Einſpruchs als erledigt erklärt. Eine Petition von Antragz 15. Bezüglich der Petition wegen Ausbaues der ver-ehe n e W n längerten Ladenbergſtraße empfiehlt die Baukommiſſion Ueber- Aus dem Reiche.

gang zur Tagesordnung. Stadtv. Krüger weiſt bei Berlin. Der bekannte ruſſiſche Rieſe MachTitel v J n v d dieſer Gelegenheit auf den ſchlechten Zuſtand der Lützenerſtraße n o w iſt feterp vormittag auf dem Je Jrlehr ſtehe
Protokolls der r n hin. Waſſerrohrbrüche kämen dort ſehr häufig vor, wodurch polizeilich ſiſtiert worden. Machnow wollte nach Rußland ab
Taaes nung Se Entt aſtungen der Rechnungen von 17 die dort wohnenden Familien benachteiligt würden. Auch ſei reiſen, trotzdem er in Amſterdam einen Engagements-Vertrag
Weſt und ſt te für 1901 und der Rechnung der Hand in J zu ziehen, daß durch die Rohrbrüche der Stadt hatte. Auf Requiſition des Jmpreſario erfolgte
erker ich ſt W werden erteilt. Stadtv. Thiele ſpricht viel Waſſer verloren gehe. Einmal ſei das Waſſer von Mitt deswegen ſeine erf.

werkerſchule 18 g. Zukunft möchten den Mitgliedern des woch bis Freitag gelaufen. Stadtv. Heiſer bezweifelt die Ein entſetzlicher Unfall hat ſich Sonntag
den Wunſch aus. r rn betreffs Einnahmen und Ausgaben Richtigkeit der Krügerſchen Ausführungen. Stadtv. Krüger auf dem rn d o Argen Der Geſelle
Kollegiums Haup z dies zur Orientierung der Mitglieder hält aber ſeine Darlegungen aufrecht und meint, man habe ihn Schwarz verfiel bei der Arbeit in Krämpfe und ſtürzte in den

h erertt werden. ſei 3 nti et dgian a der Mtenerſteaße v u pniic e den e ge de m tMötzlicher-Wege, wo man, a er 25. Rohrbruch geheilt wurde, erhäljte und ein Arm förm zerko urde, ehe em WT Igr Er gleiſweg wie er alt er Böten einen Kranz an den Wagen nan t habe. Stadtv. Thiele ünginalichen gelang, ſich zu retten. J
lage nach Verbeſſerung der Entwäſferungs- Verhältniſſe j meint den Petenten geſchehe Unrecht. Die Verſammlung er- Frankfurt a. O. Vier Kinder ertrunken. Juf
i de werweiben verlangt der Magiſtrat 3000 M. Die ledigt aber die Petition durch Uebergang zur Tagesordnung. dem Eiſe der Eilang bei Schetig brachen ſechs Kinder, fün
Ferſapanllun lehnt das Verlangen ab und ſtimmt dem Vor- 16. Zur Gültigkeit der Stadtverordneten Wahlen führt Mädchen und ein Knabe im Alter von 10-14 Jahren ein.
ſchlage der Bau und Finanz- Kommiſſion zu, zur Verbeſſerung Stadtv. Juſtizrat Keil: Die Verſammlung hat Beſchluß zu Die Mutter des einen Mädchens ſprang hinzu und rettete
ne Grabens 300 M. zu bewilligen. faſſen über die Gültigkeit der diesjährigen Stadtverordneten ihre Tochter und den Knaben. Die übrigen vier Kinder ſind

5. Ueber die Abänderung des Ortsſtatuts, betreffend wahlen. Zwei Herren, die gewählt ſind, haben die Genehmi- ertrunken.
Anlegung und Veränderung von Straßen und Plätzen im Stadt gung ihrer vorgeſesten Behörde noch nachzuſuchen und Kauf- Stettin. Gasvergiftu n Jn dem Vorort Bredow
frei e g. S referiert Stadtv. Hildebrandt und empfiehlt mann Wächter, Giebichenſtein, habe die Annahme der Wahl wurden, der Stett. Abendpoſt m olge, die Eheleute Ratzin in
die d derungen. Nach dem Referat bemerkt Stadtv. Thiele, Klaſſe abgelehnt. Es empfehle ſich für dieſe Abteilung eine ihrer Wohnung als Leichen aufgefunden. Der Tod des Ehe
daß d Kolle um wenn es die Abänderungen gutheiße, ſi Neuwahl vorzunehmen. Außer dem Proteſt gegen die Gültig- paares war durch dem Ofen entſtrömende Kohlenoxydgaſe her

de an halten könne daß die Baukommiſſion die Sache keit der Wahlen der dritten Abteilung ſind weitere beigeführt worden.
befü worte Ein äberſichtliches Bild über die Abänderung Einſprüche nicht eingegangen. Redner verlieſt den Proteſt, deſſen ierſen. Erſtochen wurde der Kutſcher Berten auf der
werden aber die Mitglieder des Kollegiums nicht bekommen wir ſchon mitgetellt haben. Es werde da zuletzt geſagt, Hauptſtraße ohne Veranlaſſung von einem jungen Fa
hab m Auch hier mlſſe gefordert werden, in Zukunft ſolche Herr Stadtrat Richter habe als Wahlborſteher die Wähler nicht arbeiter. Der Täter Namens Kremers wurde verhaftet.
Aende rungen in der Vorlage mitzuteilen. Stadtv. Gieſe greß behandelt. Stadtrat Richter behaupte aber, er habe Deſſau. Von einem Löwen getötet. Während
hat dieſel e Empfindung wie Stadtv. Thiele und ben ich der größten Objektivität befleißigt. Der weiter erwähnte der Sonnta Abend- Vorſtellung in Fiſchers Menagerie, in wel
behufs weiterer Aufklärung der Sache und h der Ab Grund daß die Bezirke rer geteilt werden müſſen, ſei auch chem eine Dompteuſe vier Löwen vorführte, wurde dieſelbe
äderungen Vertagung. Dieſem Antrage ſtimmte die Verſamm nicht ſtichhaltig. ukün t werde ja dafür geſorgt werden plötzlich von einem Löwen angefallen und getötet. Ueber denlung n müſſen, daß mehr Wahlbezirke errichtet werden. Unſal wird noch berichtet: Ah ſich die 26lährige Vandigerin 5



2 dritte Jahresbotſchaft kündigtS ven m r
Jnfol fordert aber S eterhöhang behufs Vermehrung der e Krimmitſchauer arbeiterden en Fiecht n lebe unen Marine und Subventionierung der Handelsſiotte. Ferner Sonntag Abend fei e Vrreri „10 Mk. Durch S. Erner

e wen rn an öwen
gerin empor, und tötete ſie durchen ehe a e Pranke, der den Kopf der

r da traf und das n freilegte. Die Kinder der

empfiehlt die Botſchaft Einſchreiten gegen die ſich mehrende h Je m Durch ne
Korruption und rechtfertigt die Handlungsweiſe Amerikas ge ſch Billard bei Petzold, Moritzzwinger 2,40legentlich des Panamakoup. Arbeitern in Ammendorf durch H. B. 2,80 Mk. Am n

2,75 Mk. Aus Bauers c 1,15

Stamm-

cher waren bei der Vorſtellung anweſend und mußten 1 in Ammendorffen, v ihre Mutter einen 353 grä ichen od fand. Unter Standesamtliche Nachrichten. Aus Zanders Reſtaurant 1 Mk. Von einer ſidelen G v Jagſt
Publikum, das der ſchrecklichen Szene beiwohnte, entſtand Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Dezember. bei W. Hoffmann 3 Mk. Aus der Hette durch Fritz Sa

eine allgemeine Panik. Aufgeboten: Photograph Pieperhoff und Eliſabeth Becker Mk. 4Holzplatzarbeiter 1,40 Mk. Gewerkverein Ammendorf 1,80 Mk. Metallarbeiter der Firma H. und Komp. 17,30 Mk.
Durch H. Dietſch 10 Mk. Von deu Arbeitern der Berträmſchen
Maſchinenfabrik 16.30 Mk. Gemütlicher Familienabend Merſe
burgerſtraße 2 Mk. Vom Neuban Betersbergerſtraße bei Vollrathen 4.40 Mt. Gewerkſchaftskartell Merſeburg 25 Mk. Weil
viel erzählt wurde durch H. Walther- Merſeburg 8,01 Mk. Beim
Prozente auszahlen durch B. Siegmund, KonſumGroß-Croſtiz
9,75 Mk. Durch R. 25 Pfg. Güldenberg.

Zur Weihnachtseererhh der Textilabeiter in
Krimmit

Tapezierer Verſammlung 6.60,, Tiſchrunde bei Streicher 1.50,Von einigen organiſierten Metallarbeitern 3.30, Solidariſch
denkende Sänger in Beeſen Lokal Schulze) 5.00, Am Skat
und Radautiſ Heeſen Cokal Schulze) 3.50, Tiſchler- und
Tapezierer der Firma B. u. Sch. 2.65, Vom Richteſchmaus
Reichelt 6.00, Brauer-Verband (Halle) 20.00, Eisleben, Buch
drucker 2.50 M.

M. Güldenberg.
Quittung Weißenfels.

Für die Krimmtſchauer Ausgeſperrten: Von den Kürſchnern
der Schuchertſchen Werkſtelle 10 Mark 80 Pfg.

Karl Recknagel.

Genoſſen! Werbt neue Abonneuten!

Robert Fette in W

(Voſtſtr. 19 und Marktplatz 23). Buchdrucker Günther und JdaKathner (Franckeplatz 1 und Herrenſtr. 26). Schuhmacher Erden
berger und Jda Rohrbach (Alter Markt 4 und Kuttelhof 4).
Bauunternehmer Schötenſack und Antonie Knoche (Götheſtr. 8
und Martinſtr. 22). Geſchirrführer Carius und Roſalie Eckert
(An der Baderei 3). Kutſcher Tr und Marie Bahn
Galle und Gölzau). Schäfer Rauch und Berta Hunger (Paſſen-
dorf und Dis Arbeiter Weber und Emma Schöwe (Halle
und Wallwitz) Tiſchler Kappe und Emma Schütze (Halle und
Radewell). Kaiſer und Anna Lüdicke (Halle und

Letzte Nachrichten.
Berlin, 8. Dezember. Wie die Nationalztg. erfährt, wurde

im Ausſchuß des deutſchen Handelstags geſtern vom Präfidenten,
Geh. Rat Frentzel, berichtet, daß nach den ihm gewordenen
amtlichen Auskünften die preußiſche Staatsregierung nicht be-
abſichtige, eine Vorlage betreffs Erhebung von Schiffahrts
abgaden auf freien Strömmen einzubringen. Zſchernitz). L v z Burg

Göttingen, 8. Dezember. n Obergandern brachen 5 Kin- j liebenau). Arbeiter Kühn un a Gneiſt Merſeburg under auf den Eiſe ein 2 derſelden detranken 5 Halle). Korbmacher Bethmann und Auguſte Mertens (Als-
Jeben a. S.)

Bordeaux, 8. Dezember. Geſtern abend erneuten ſich die, Geboren: Schriftſetzer Reinicke T. Kakobſtr. 40). Barbier
Kundgebungen vor den Stellenvermittlungsbureaus. Polizei Zabel T. Böllbergerweg 13). Modelltiſchler Dittmar T. (Unter-
und Militär ſchritten ein. Verſchiedene Perſonen wurden ver- plan Schneider Lorenz T. (Kuttelhof 10). Klempnermeiſter
wundet, es kam zu mehreren Verhaftungen. Die Kund- Kurze S. (Hochſtr. 19). Arbeiter Stummer S. Brunoswarte 9).
gebungen dauerten bis nach Mitternacht fort.

Reſtaurateur Stroh S. (Forſterſtr. 46). Geigenbauer Wolf T.
(Spiegelſtr. 2).

Paris, 8. Dezember. Aus St. Etiennes wird gemeldet, Geſtorben: Arbeiters Hirſchel T., 1 J. Kl. Ulrichſtraße 8).daß dort zwei mit der Ausbildung der Rekruten beauftragte Arbeiters Stolze T., totgeb. (Taubenſtr. in Maurers Schumann

Sergeanten vor der Front die Internationale angeſtimmt T. 1 Mon. Söcberaerweg a Bergarbeiters ge Ehefr.,hätten. Die Sergeanten wurden verhaftet. 57 J. (Bergmannstroſt). Arbeiter Niemann, 36 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Arbeiter Fiſcher, 46 J. (Klinik). Arbeiter Han-

Belgrad, 8. Dezember. Böſes Blut macht die plötzliche Ent- nibal, 35 J. (Klinik).laſſung mehrerer Gendarmeriekomhandanten und deren Er- Becker, 35 J. (Bergmannstroſt).
ſetzung durch an der Verſchwörung beteiligt geweſene Offiziere.

Maurer Weber, 18 J. (Klinik). Maurer

General Zontſchew reiſte geſtern nach England. T Redakteur:

Grosser Zufallskauf,.
Ich hatte Gelegenheit, grosse Fabrikläger hochmoderner Damen-Konfelction gan- ausser gewöhnlich billig auf-

zukaufen und offeriere, so lange der Vorrat reicht:
Jacketts jetzt 20 Mark, jetzt 12 Mark, jetzt 6 Mark, jetzt Mark. Paletots jetzt 20 Mark, jetzt 10 Mark, jetzt Mark.

Wert 30-—50 Mark, Wert 20-— 30 Mark. Wert 15--20 NMartſc,Wert 35 60 Mark, Wert 25—— 30 Mark, Wert 15 20 Mark, Wert 8 12 Mark.

jetzt 20 Mark, jetzt 10 Mark. jetzt 44 Mark.

Kostüm-Röcke S0 en e Ha. S en n le S enWert 30- 50 Mark. Wert 15 25 Mark. Wert 8--12 Mark.

Wert 7 Mark. Wert 4 Nark, Wert 3 Mark.
Auf diese Preise gewähre noch 5 Rabatt.

Samtlieche Konfektion zeiehnet sieh aus dureh vorzügliche Verarbeitang, tadellosen Sitz. Es Kommen nur diesjäkrige moderne Facons zum Verkauf.

u. M. Schnesci erLeipzigerstrasse 94. Leipzigerstrasse 94.
Die größte Auswahl in

Apollo Theater.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins. Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Baum -Behang, Honig-

Direktion: Gustav Poller.

StadtTheater in Halle a. S. Kanarienwribchen
kuchen, Zuckerwaren,

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Direktion M. Rienards. kaufe jeden Poſten, 50 Pfg.Mittwoch den 9. Dezember 4 Uhr nachm. Böschel z aße S.Schokoladen

Haupt-Bahnhofes.
das glänzende Programm

zu ermäßigten Preiſen:

Hänſel und Gretel. Ertrafriſßg. Beſonders preiswert 23 micht de delanntbillgien ff. Honig-
nit ſeinen Sensations-Gastsp. ßeinſte Angel- Sdelſſce vfD. de ga Honig Schokol. un Zucerw.Fehrik und Gewürzkuchen

iesensprung auf dem weirad,

78 Uhr:87. Ab.-V. 3. V. Beamtenk. ung.

ittelgrof: J bei 3 Mark 3 Mark z gmet auch
ausgeführt von Ar. Henry von bar Ornow,

Jackettsn 8ſreier hochelegante Ausführungen in allen Grössen und Preislagen,

Theater- Paletots jotst 35 Mark, jetzt 25 Mark, jetzt 15 Mark.
Wert 60 Mark, Wert 20 Mark, Wort 28 Mark,

Eingeſchlo en. Madame Duititre.
ienſtboten.Donnerstag Zapfenſtreich.

Gaſtſpiel Anna Schramms

Feinſte iel édelſſce in kleinen Poſten. Baumfonfekte
4i8. Pfg. an. Huſtenbonbons

fg.Kages Theater Wuth Merteing- Vuartet Lablian, n Leipziger Eae Kirzegefſe. Franz Donner,
g. d r ſänger Franz Burkraf, 1. Ten., Paul opf 30 300 neue u. getr. feine Winterüber Lindenſtraße 56 (a. d. engere

Friedrich, 2. Ten., Rob. Mandoid
I. Baß, und dem kgl. preuß.opernſänger Robert Biberti, 2. a

Talamtſtraße 2, WuchererEigene a
Coblim,

Fiſch-Kote zieher, Mäntel, Pelze, JoppenVorletztes Gaſtſpiel Gordon: ettes 1 35 Militär- Beamtenmänte „Schaffner-Jn Vertretung.
Donnerstag zum letzten Male:

Jn Vertretung.

Walhalla Theater,
Direktion Riehard Hubert.

Gewöhnl. Cintrittspreise!gen ä“
Das Frauen bataillon

mit

Adele Moraw
vom k. k. priv. Joſephſtädter Theater

in Wien als Gaſt.

Ohne Putreebrhöhung,

Welt Panorama, et
französ, Schweiz. Gueeece

Restaurant Terrasse
W Heute Mittwoch Wo

und die übrigen Attraktions
Nummern.

Trotz der enorm. Gaſtſpielkoſten
eine Entree-Erhöhung.

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

O-Kar Heller
Steinweg 32.Telephon 2179.

Donnerstag Schlachte-Feſt.
Albert Schatz. Zeitz, Nikolaiſtr. 2
Fisch-Versand- aus

„epitun
Große Ulrichſtraße 35.

Blutfriſch:

Pfa im ſchein 100 Stck. 80
Wilde Enten, Stck. 65--100

Henze.
Süddeutſ cher

Poſtillon
Nr. 25.

Preis10Pfg.

ElbStinte
Rotzunge, klein

Rotzunge, groß
la, Zander

20

35

50

99
2

Grüne Heringe, gtooß 20
frische Pfahlmüuscheln

100 Stück 80 Pfg.
v

r P.

Möbelfabrik u. Xagazin
31 Fleiſcherſtraßze

Empfehle mein großes Lager aner-
r ut ſolid gearbeiteter Möbelnd Polſterwaren der Zeit an

zu billigſten Preiſen.
J. gergmann, Fiſchlermür.

Photographiſche

Filzſtiefeln, Hplösſch. ihe, Schuhwerk j.
Art, Herrenkleid. (Arbeiterſachen) billig
Althandlg. Senieien, Alter Markt 34.

Alle Arten i in Kautſchuk
Stempel und Metall.
Signiertypen und Stempel, Signier-
ſchablonen, Petſchafte, Siegeloblaten,
Paginiermaſchinen Numeroteure,
Kautſchuktypen, Preisſchilder- Drucke-
reien 2c., ſowie alle Stempel Utenſilien p billigſt

fred Pfautsch, h valrt
Nikolaiſtrgfze 6

Als paſſende
WVeihnachtsgeſchenke

Auch Nichtkäufern iſt die Beſichtigung
meines Lagers gern e.

Fahrrad und Räa emann, maſchinen De
Halle a. S., Gommergaſſe 2.

Lichthad „Sanitas,

Puppenwaygen,
ſowie alle Arten von Korbwaren,
empfiehlt in aröſter z Rewatz, äußerſt
F. Reinharai, Brauhausſtr. 21.

De Reſte WGeraer Herren u. Damen-Kleiderſtoffe,
Rarchent, Kattun ete.

Fert. wollene Hemden, Schürzen,
Unterröcke empfiehlt billig

A. Zimmer, Halle a. S., Torſtr. 12 II.
Schraubzwingen zu kaufen geſucht.

Ludw.- Wuchererſtraße 9, H. l.

Gut erh. tafelf. Klavier für R
zu verk, Steinweg 13, H. II

a 90 Mitwirkende Schellfiſch Pfd. 30 Pf. 8ne r UNih 3. Je M. terte et Federbiüchfen
variété Programm Se n ehe et Schultaſchen,Bilderbücher,

Schreibhefte,

Reißzeuge, J
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,

i ſchi d zu beziehen durchW ginn len ind de hſVergrößze rungen jetzt Steinstrasse 31. Schieferſpitzer,
Schlachtefest Schlachteſegt, Kreide, Oel e. Alle Arten Lichtbäder und Be-

Es ladet freundlichſt ein

Max Stejskal.

r r.

Volksbuchhandlung

Geifſtſtraſze 21.

Fahrr., f. neu, 65 M., Bettſt. u. Matr.,

mit Retouche in Rötel, Sepia u. Grün,
ſauber, in allen Größen billigſt.

Paul Löchl,
strahlungen, Kohlensäure Bäder,
Lohtannin- und alle anderen medi-
zinischen Bäder.

j Bäder für sämtl. Krankenkassen.

J c z

Malkaſten
empfiehlt die

ue acht efe ſt. ze E. van Deel, Steg u. Ausziehtiſch, Trumeau, Waſcht. Zeitz, Neumarkt 25. Gut erh. Damenkragen billig zu verk.
Triftſtraße 2. 9M., Hängelampe z. verk. Leitergaſſe 1. Wohn. z. verm. H.-Trotha, Saaleſtr. 2. Fleiſcherſtraße 17 I. Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

l mee ne n e
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